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Vorwort 

„… und man nennt seinen Namen: Wunderbarer Ratgeber…“ (Jesaja 9.5, Rev. Elb.). 
Wenn wir aus der Verwundung unsrer Seelen um Hilfe schreien, ist es ein Segen, uns an un-
seren wunderbaren Ratgeber wenden zu können! Wenn unser Leben von den Fesseln der 
Angst und des Zweifels gekettet ist, können wir Gott für unsren wunderbaren Ratgeber dan-
ken! Wo die Welt nur unsrer Vergangenheit die Schuld für die kaputte Gegenwart geben 
kann, dürfen wir auf unseren wunderbaren Berater hoffen!  

Unser himmlischer Vater erwartet von uns nicht, dass wir unser Leben ohne Hilfe leben. 
In seiner Gnade hat er uns in eine Gemeinde gesetzt, in eine Familie mit ähnlichen Gläubi-
gen. Wir sollen einander ermahnen, ermutigen, lieben und umsorgen. Jedes Mal, wenn wir 
jemanden einen Rat geben oder unsere Ansicht mit ihm teilen, beraten wir ihn damit, ob uns 
das nun bewusst ist oder nicht. Wie sorgsam wir unsere Zunge hüten müssen, damit nur die 
Worte des in uns wohnenden wunderbaren Ratgebers aus unserem Mund kommen! 

Ein geschickter und mitfühlender menschlicher Berater (oder Beraterin) kann uns oft hel-
fen, unsere Situation aus einer neuen Perspektive zu sehen. Vielleicht weist er uns auf bibli-
sche Prinzipien hin, durch deren Verletzung wir in unser jetziges Dilemma geraten sind. Im 
Gebet kann er das Trauma der Vergangenheit erkennen, das eine tiefe Wunde in unsrem 
Geist hinterlassen hat. Aber obwohl er oder sie uns helfen kann, die Wurzel des Problems zu 
entdecken, kann niemand die Gnade schenken, fehlerhafte oder sündige Gewohnheiten zu 
überwinden. Niemand kann den Balsam von Gilead auf die zerbrochene Seele streichen. Als 
Berater kann man nur dann wirklich dauerhafte Veränderung und tiefe Heilung bringen, 
wenn man weiß, wie man den Leidenden zu Füßen Jesu bringt, wo seine Berührung alles neu 
macht.  

Dieses kleine Buch wird deine Probleme nicht alle lösen. Es enthält weder eine Heilungs-
formel noch todsichere Methoden der Wiederherstellung. Stattdessen hilft es zu verstehen: 
die allermeisten Schwierigkeiten unsres Lebens werden dadurch verursacht, dass wir Gott 
und sein Handeln aus den Augen verlieren. Jesus sagte: „Selig sind, die reinen Herzens sind, 
denn sie werden Gott schauen“. Umgekehrt kann man annehmen, dass die Verunreinigung 
des Herzens uns davon abhält, Gott zu sehen, und dass es das Herz reinigt und heilt, wenn wir 
Gott sehen. Daher ist die Botschaft dieses Buches, sich mit dem wunderbaren Berater zu tref-
fen, seine barmherzige Berührung zu erleben und durch sie gesund gemacht zu werden. Nur 
durch die Begegnung mit dem Göttlichen wird unser Leben für immer verändert. Das ist 
mein Gebet für dich. 
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Kapitel 1 
 

Öffne mir die Augen, damit ich sehe  

Gott ergreift die Initiative, um die Herzen seiner Kinder zu berühren. Er möchte ihren 
Geist mit dem seinen vereinen und sie mit dem erneuernden Leben des Heiligen Geistes an-
hauchen. „Selig sind, die reinen Herzens sind“ - ihr Geist ist geheilt, sie sind frei zu lachen 
und auf ihrem Weg durchs Leben zu tanzen und Gott mitsamt der Fülle seiner Schöpfung zu 
genießen. Sie können die Geschwister frei lieben und auch sich selbst. „Selig, sind, die reinen 
Herzens sind, denn sie werden Gott schauen!“ (Mt. 5,8) 

Wenn ein reines, gesundes, befreites Herz mit sich bringt, dass man Gott schaut, stellt 
sich die Frage, was das bedeutet. Wo kann ich nach ihm suchen, um ihn zu finden? Wo könn-
te ich ihn sehen? Die Bibel bietet erstaunlich viele Antworten auf diese Frage. 

 

Wir schauen Gott in einer Vision 

Eines Morgens wurde der Prophet Elisa von seinem Diener mit der beunruhigenden 
Nachricht geweckt: „Eine große Armee von Pferden und Wagen hat uns in der Nacht umzin-
gelt. Der Feind weiß, wo wir sind, und wir werden gewiss nicht entkommen. Was sollen wir 
bloß tun?“ Was für ein Morgen! Von Anfang an vermurkst! Bestimmt wäre es an diesem 
Morgen leicht, sich zu fragen, wo Gott ist. Es wäre verständlich, wenn Elisa unter diesen 
Umständen Gott nicht sehen würde.  

Aber was antwortete der Prophet (der „Seher“)? „Herr, öffne ihm die Augen, dass er se-
he! ... Und siehe, da war der Berg voll feuriger Rosse und Wagen um Elisa her.“ (2. Kön. 
6.17). Die Perspektive des Dieners änderte sich augenblicklich. Sogleich wurde Angst zu 
Glauben, Zweifel zu Hoffnung, Depression zu Freude. Warum? Weil er Gott sah! 

Oder man stelle sich einmal den geliebten Apostel vor, wie er im hohen Alter auf der In-
sel Patmos gefangen im Exil lebte. Jesus hatte versprochen, dass er zurückkehren würde, aber 
Jahre waren vergangen, ohne dass Befreiung gekommen wäre. Johannes hatte sein Leben der 
Nachfolge seines Meisters gewidmet, und zum Dank dafür saß er allein im Gefängnis, weit 
weg von Heimat und Freunden. Wer würde unter diesen Umständen vielleicht nicht stutzig 
werden? Wer würde nicht anfangen zu zweifeln, ob Gott wirklich herrscht?  

Wie aber reagierte Johannes? „Danach sah ich, und siehe, eine Tür war aufgetan im 
Himmel, und die erste Stimme, die ich mit mir hatte reden hören wie eine Posaune, die 
sprach: Steig herauf, ich will dir zeigen, was nach diesem geschehen soll. Alsbald wurde ich 
vom Geist ergriffen. Und siehe, ein Thron stand im Himmel und auf dem Thron saß einer.“ 
(Offb. 4,1-2). Beim Hinschauen sah Johannes selbst im Kerker, im Exil und in der Einsam-
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keit, dass Gott auf dem Thron saß und immer noch herrschte, immer noch die Kontrolle aus-
übte.  

Zweifellos saßen ganz in der Nähe andere Menschen, die Gott nicht sahen. Bestimmt sa-
hen andere Gefangene und die Wärter nur die Ketten, die Gitter und die dicken Wände des 
Gefängnisses. Warum konnte Johannes sehen, wenn andere es nicht vermochten? Ein Teil der 
Antwort liegt in den Worten: „ich sah“ (d. h. „ich schaute hin“). Wenn wir ein Volk sein wol-
len, das Gott sieht, müssen wir eins tun: mit den Augen des Herzens schauen und voll Glau-
ben erwarten, Gott und sein Wirken in unserem Leben und Umständen zu sehen. 

Stephanus war ein anderer Jünger, der auf Gott hätte böse sein können. Stephanus hatte 
ebenfalls für Christus und den Dienst an seinem Leib gelebt. Seine Belohnung? Hinrichtung 
durch Steinigung. Er hätte auf die „Katastrophe“ schauen können, die ihn befallen hatte und 
Gott wütend mit der Faust bedrohen können. Es wäre für ihn leicht gewesen, dem Zweifel 
und der Verzweiflung nachgeben können; Gott konnte ja gar nicht herrschen, oder das wäre 
nicht geschehen. 

Stattdessen behielt Stephanus ein reines Herz und „voll Heiligen Geistes, sah [er] auf zum 
Himmel und sah die Herrlichkeit Gottes und Jesus stehen zur Rechten Gottes und sprach: 
Siehe, ich sehe den Himmel offen und den Menschensohn zur Rechten Gottes stehen“ (Apg. 
7,55-56). Gott hatte die Kontrolle nicht verloren. Jesus liebte ihn immer noch und wartete 
gespannt auf seine Ankunft in der Herrlichkeit. 

Eines der alttestamentlichen Wörter für Prophet war „Seher“: es bezog sich auf seine Fä-
higkeit, in die geistliche Welt zu sehen. Im Neuen Bund hat Christus den Vorhang beseitigt, 
damit wir alle das sehen können, wovon früher nur wenige einen Blick erhaschten. Als Seher 
können wir über das für unsere fleischlichen Augen Offensichtliche hinaus das schauen, was 
in der Geisteswelt ebenso offensichtlich ist. Über die physische Realität hinaus schauen wir 
zur tieferen geistlichen Realität, die allem zugrunde liegt.  

 

Wir schauen Gott in seiner Schöpfung 

Nicht nur können wir Gott in der Geisteswelt schauen, sondern wir können ihn auch klar 
in der Welt erkennen, die er erschaffen hat. „Denn Gottes unsichtbares Wesen, das ist seine 
ewige Kraft und Gottheit, wird seit der Schöpfung der Welt ersehen aus seinen Werken, wenn 
man sie wahrnimmt, sodass sie keine Entschuldigung haben“ (Röm. 1,20). 

Die Herrlichkeit Gottes wird am Sonnenschein und am Regen offenbar, an den Bäumen 
und den Wolken, am Gras und den Blumen, an Sommer und Winter. Angesichts des strö-
menden Regens könnte man sich beklagen: „Ich wollte aber heute Sonne haben! Warum 
muss es gerade jetzt regnen! Ich hasse Regen!“ Jemand anders ist die Sonne zu heiß, weil sie 
seine Arbeit mühseliger macht. Doch wer hinschaut, wer Gott schauen möchte, der kann sein 
„unsichtbares Wesen, das ist seine ewige Kraft und Gottheit“ an allem sehen, was er geschaf-
fen hat. 

 

Wir schauen Gott in aller Materie 

Darüber hinaus kann man Gott nicht nur an der Schönheit und Macht der Natur sehen, 
sondern auch in jedem Molekül. „...es besteht alles in ihm“ (Kol. 1,17). Selbst die Materie ist 
lebendig und von der Kraft und dem Leben des allmächtigen Gottes durchdrungen. Er ist die 
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Macht, die alle Moleküle zusammenhält. Wenn ich dieses Buch in der Hand halte, kann ich 
daher die stärkende Kraft Gottes darin spüren. Nicht dass die Materie Gott ist – das wäre Pan-
theismus. Natürlich ist Gott viel größer als dieses Buch. Er ist der Schöpfer von allem. Aber 
alle Materie ist von Gott durchdrungen.  

Man denke nur an den Versuch der Pharisäer, den Jüngern von Jesus bei dessen Einzug in 
Jerusalem den Mund zu verbieten. Was sagte Jesus dazu? „Ich sage euch: Wenn diese 
schweigen werden, so werden die Steine schreien“ (Lk. 19,40). So leblos die Steine auch 
sind, können selbst sie zum Lobpreis des Königs verwendet werden. 

 

Wir schauen Gott im geistlichen Wachstum 

Wir neigen zur Annahme, dass wir selber für unser geistliches Wachstum verantwortlich 
sind. Gott aber sagt: „Durch ihn aber seid ihr in Christus Jesus, der uns von Gott gemacht ist 
zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlösung“ (1. Kor. 1,30). 
Geistliches Wachstum schließt zunehmende Gerechtigkeit im Alltag und größere Heiligung 
bzw. das Abwenden unsres Lebens von der Sünde ein. Ich kann versuchen, das aus eigner 
Anstrengung zu schaffen, aber das wäre nur ein totes Werk und von Christus unabhängig. 
Wahres geistliches Wachstum ist Christi Wachstum in mir. Ich wachse in Gerechtigkeit, in-
dem ich ihm erlaube, in mir frei gesetzt zu werden. Ich bin nicht für meine Heiligung verant-
wortlich; vielmehr ist sie meine Reaktion auf seine Fähigkeit, mich zu heiligen. Selbst bei der 
Betrachtung meines Lebens kann ich meinen Gott am Werk sehen. 

 

Wir schauen Gott in den Umständen 

Wenn alles nach Wunsch verläuft, ist es leicht, Gottes Hand im Leben zu sehen. Wenn 
der Chef einem eine Gehaltserhöhung gibt, das Auto fährt, die Kinder wohlerzogen sind und 
die Frau einem das Lieblingsessen kocht, sagt man froh: „Gott ist so gut! Sein Segen ist auf 
mir!“ Aber wie steht es damit, wenn du deine Arbeit verlierst, das Auto (wieder!) kaputt geht, 
die Kinder sich streiten  –  oder noch schlimmer, weggezogen sind, um ein unvorstellbares 
Leben zu führen –, deine Frau dir mitteilt, dass sie „mehr Raum braucht, sich zu finden“ und 
dein Leben ringsum in Scherben liegt? Kannst du dann immer noch Gott sehen? Ist Gott im-
mer noch gut? Segnet er dich dann immer noch? Kannst du in den Katastrophen des Lebens 
noch glauben, dass Christus „alles wirkt nach dem Ratschluss seines Willens“ (Eph. 1,11) 
und darüber hinaus, dass „denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen“ (Röm. 
8,28)?  

Das Volk war im Kriegszustand, die Stadt unter Belagerung. Monate vergingen ohne 
Nachschub. Die Menschen verhungerten massenweise. Mütter wurden durch den Wahnsinn 
jener Tage dazu getrieben, ihre eigenen Kinder zu essen. Konnten irgendwelche Umstände 
schlimmer sein? Konnte es wirklich sein, dass Gott sein Volk, seine Braut, noch liebte? War 
es wirklich möglich, dass er die Gräuel und Übel des Krieges irgendwie seinem Volk zum 
Besten dienen lassen konnte? 

„Ja“, sagte der Prophet Jeremia. Ja, Gott segnet euch noch. Ergebt euch dem Feind, denn 
Gott wird alles, was euch widerfährt, dazu benutzen, die Nation rein zu machen. Ein Rest 
wird überleben, und durch diesen Rest wird die Rettung der Welt kommen. Obwohl das Böse 
außer Rand und Band geraten zu sein scheint, sehe ich trotzdem Gott immer noch auf seinem 
Thron sitzen. 
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Wir schauen Gott in allem 

„Denn in ihm leben, weben und sind wir...“ (Apg. 17,28). Die Reinen im Herzen sehen 
Gott sogar in jedem ihrer Atemzüge. Sie spüren seine Kraft in jedem Muskel des Körpers. 
Christus ist der Mittelpunkt und der Umfang von allem. „...alles und in allen [ist] Christus“ 
(Kol. 3,11). Christus, der „alles in allem erfüllt“ (Eph. 1,23). 

Aber wie können wir Gott auf all diese Weise sehen? Wenn mein Herz zerbrochen ist, 
mein Glauben zerstört ist und ich keine Kraft mehr habe, wie kann ich dann sehen? Nur 
durch Gottes Offenbarung. Nur durch Gottes Gnade können wir seine Herrschaft mitten im 
Chaos sehen, seine Liebe in der Verzweiflung erleben, seine Freude mitten im Kummer ha-
ben. Wir müssen zu ihm kommen, alle eigenen Anstrengungen aufgeben und beten, dass er 
uns erleuchtete Augen des Herzens gebe, damit wir die Wahrheit erkennen (Eph. 1,18). Das 
wird zu unsrem ständigen Gebet: anders als die Welt oder das Fleisch zu sehen, d. h. mit den 
Augen des Herzens die Realität der Geisteswelt zu sehen. 

David betete: „Öffne mir die Augen, dass ich sehe die Wunder an deinem Gesetz“ (Ps. 
119,18). David war nicht im körperlichen Sinn blind. Er konnte die Worte der Schrift lesen. 
Aber er konnte nicht sehen. Seine geistlichen Augen waren durch Zweifel, Angst oder Sünde 
verblendet. Nur die Kraft des Geistes konnte sein Herz reinigen und ihm die geistlichen Au-
gen öffnen. 

Als sich zwei der Jünger nach Emmaus begaben (Lk. 24,13-35), hatte das Leben jeden 
Sinn und Zweck verloren. Eine Katastrophe hatte sich ereignet: Jesus war gekreuzigt worden, 
das Böse hatte triumphiert, die heilende Liebe hatte zu fließen aufgehört, das Leben war sinn-
los geworden. Sie konnten Gott nicht mehr sehen. Sie waren „ohne Christus..., [hatten] keine 
Hoffnung und [waren] ohne Gott in der Welt“ (Eph. 2,12). Auf dem langen Nachhauseweg 
redeten sie über das furchtbare Unglück, das sie befallen hatte. Vielleicht sprachen sie über 
ihre Entmutigung und Desillusion. Schließlich hatten sie geglaubt, der Messias sei gekom-
men, der sie von der Unterdrückung befreien würde. Sie hatten Familie und Heim verlassen, 
um ihm zu folgen. Sie hatten geglaubt, alles würde gut ausgehen, aber stattdessen ging alles 
fürchterlich schief. Es gab keinen Messias, nur leere, verschwendete Jahre; sie waren ihrem 
Wunschdenken gefolgt. 

Plötzlich „nahte sich Jesus selbst und ging mit ihnen. Aber ihre Augen wurden gehalten, 
dass sie ihn nicht erkannten“. Wie oft trifft das auf uns zu – Jesus ist an unsrer Seite und 
möchte uns trösten und heilen, aber unsre Augen sind wegen unserer inneren Gebrochenheit 
blind. Jesus sagte zu den beiden Jüngern: „Worüber habt ihr geredet?“ Natürlich wusste Je-
sus, worüber sie geredet hatten; er weiß alles. Warum fragte er sie dann? Weil er sie dazu 
bringen wollte, ihr Herz auszuschütten. Oft macht Jesus das mit uns, wenn wir mit ihm ein 
Zwiegespräch führen. Er stellt uns Fragen, und wir sind versucht zu antworten: „Aber du 
weißt doch die Antwort darauf. Warum fragst du mich?“ Aber unsere Heilung fängt damit an, 
dass wir Gott unser Herz ausschütten. Lass dich weder von Angst noch von Scham abhalten, 
alle deine Fragen, Wut, Zweifel und Ängste herauszulassen. Du wirst ihn weder schockieren 
noch brüskieren. Er möchte, dass du ihm alles Negative in deinem Herzen bringst, damit er es 
berühren und in etwas Herrliches und Positives verwandeln kann.  

Die Jünger aber erkannten nicht, dass es Jesus war, der sie fragte, worüber sie geredet hat-
ten, und sie antworteten: „Bist du der Einzige unter den Fremden in Jerusalem, der nicht 
weiß, was in diesen Tagen dort geschehen ist?“ Er war der Einzige, der wirklich WUSSTE, 
was geschehen war! Alle anderen sahen nur, was in der physischen Welt geschehen war, aber 
Jesus wusste, wie der physische Bereich mit dem geistlichen verbunden ist, wie Ereignisse in 
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einem Bereich zu Reaktionen im anderen führen. Nur Jesus fand in der „Katastrophe“ seiner 
Kreuzigung Grund zur Freude. 

So schütteten die Jünger dem Fremden ihr Herz aus; er antwortete, indem er erklärte, wie 
Leiden der Herrlichkeit weicht, und ihnen durch das Licht der Schrift zeigte, dass Gottes Zie-
le mitten im scheinbaren Schicksalsschlag erreicht wurden. Wie Jesus sich danach sehnt, das 
gleiche für dich zu tun! Er sehnt sich danach, dir die Augen zu öffnen, damit du ihn in den 
dunklen Augenblicken deines Lebens erkennen kannst. Er möchte das Feuer in deinem Her-
zen entfachen und deine Angst, Schuld und Wut gegen seinen herrlichen Glauben, Hoffnung 
und Liebe tauschen.  

Nur Gott kann das Herz verwandeln. Nur wenn man zu ihm kommt, findet diese Reini-
gung statt. Nur wenn man das tut, was die Jünger aus Emmaus taten, kann man geheilt wer-
den. Wir müssen ihm nicht nur unser Herz ausschütten, sondern auch auf seine Antwort hö-
ren. Wenn die Lage schlimm aussieht und wir uns fragen, ob die Situation außer Kontrolle 
geraten ist, sagt er: „Friede sei mit dir. Ich sitze noch auf dem Thron“. Was für uns wie eine 
Katastrophe aussieht, ist keine für ihn. Golgatha war kein Desaster: böse Menschen hatten 
nicht auf einmal freie Hand, obwohl es für das fleischliche Auge so aussah. Das ist das Wun-
derbare an unserem Gott. Er ist groß genug, um aus der Gemeinheit niederträchtiger Men-
schen seine besten Absichten für uns zu verwirklichen. Er kann seinen Willen für uns erfül-
len, egal, was der Mensch tut. Ich weiß nicht, wie er es fertig bringt, ich lobe und bete ihn nur 
an, dass es so ist.  

Denke an Josef und die Schwierigkeiten, die ihm auf Schritt und Tritt folgten: die meisten 
wurden ihm durch die Bosheit der Männer und Frauen in seiner Umgebung bereitet. Wie be-
urteilte er sein Leben? „Ihr gedachtet es böse mit mir zu machen, aber Gott gedachte es gut 
zu machen“ (1. Mose 50,20). Josefs Brüder wurden von Zorn, Ärger, Neid und Bitterkeit 
motiviert, aber Gott gebrauchte ihre Gemeinheit, um seine Absichten zu erfüllen. Gott ist ja 
Liebe, und die Liebe regiert das Weltall. Und die Liebe ist stärker als jede Waffe, die gegen 
sie gerichtet ist. 

 

Zusammenfassung 

„Selig sind, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott schauen.“ Wenn wir Gott mit 
den Augen unsres Herzens schauen – in der Natur, wie er alle Materie aufrechterhält, in uns-
rem geistlichen Wachstum, in jeder Lage („gut“ oder „schlecht“), kurz, in allem – werden 
unsre Herzen rein und gesund gemacht. Aber wir können Gott nur durch Offenbarung schau-
en. Daher müssen wir beten, dass uns die Augen des Herzens erleuchtet werden. Wir müssen 
ihm unser Herz ausschütten und auf seine Antwort hören. Im nächsten Kapitel werden wir 
kurz einige Hauptprinzipien wiederholen, die uns helfen, seine Stimme klarer in uns zu hö-
ren. 
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Kapitel 2 
 

Zwiegespräch mit Gott 

In unserem Zeitalter, in dem wir dem Rationalismus und dem kognitiven, analytischen 
Denken so verbunden sind, erscheint es fast lächerlich, wenn man jemand behaupten hört, 
dass es möglich und wünschenswert ist, Gottes Stimme zu hören. Tatsächlich hat die Welt 
tatenlos zugesehen und sich über Männer und Frauen Gottes lustig gemacht, die behauptet 
haben, Gottes Stimme zu hören, und meistens hat sich die Gemeinde ihrem Skeptizismus 
angeschlossen. Wie weit sind wir von der biblischen Norm abgewichen, wo Gott zu kennen 
bedeutete, dass man seine Stimme hörte! Kein Wunder, dass wir Gottes Perspektive verloren 
haben und einen wunderbaren Berater brauchen, um uns freizusetzen. 

Wie schon gesagt, um ein reines Herz zu haben und von Gott beraten zu werden, muss 
man die Stimme Gottes hören, seine Vision sehen und seine Perspektive der Situation erken-
nen können. Selbst wenn wir dieses Ziel als erstrebenwert anerkennen, ist es oft leichter ge-
sagt als getan. Tatsächlich konnte ich in den ersten zehn Jahren meines Lebens als Christ we-
der die Stimme des Herrn in meinem Herzen erkennen, noch hatte ich je eine Vision von ihm. 
Durch das Studium der Schrift von 1. Mose zur Offenbarung erkannte ich, dass andere die 
Stimme Gottes hören konnten; ich wollte verzweifelt ein Mann der Bibel sein, aber so sehr 
ich mich auch bemühte, ich vermochte keine hörbare Stimme in meinem Herzen vernehmen. 
In der Vermutung, ich könne abgefallen sein, tat ich Buße, fastete und las meine Bibel noch 
mehr, aber es gab immer noch keine Stimme. Ich studierte Bücher über das Thema, befragte 
diejenigen, die Gottes Stimme hören konnten, probierte jeden Vorschlag, den sie machten – 
immer noch keine Stimme.  

Schließlich zeigte mir der Herr einige Schlüssel, die mir den Zugang für den Austausch 
mit dem Heiligen Geist in mir erlaubten. Es wurde mir möglich, seine Stimme zu hören und 
seine Vision zu sehen. Den Bericht über meinen inneren Kampf und eine vollständige Erklä-
rung meiner Einsichten findet man im Buch Dialogue with God (die deutsche Fassung eines 
ähnlichen Buches ist Gemeinschaft mit Gott, auf der Webseite kostenlos erhältlich. Ihr Studi-
um wird sehr empfohlen). In diesem Kapitel werde ich eine kurze Zusammenfassung der 
Schlüssel geben, die Tausenden geholfen haben, in Zwiegespräche und intime Gemeinschaft 
mit ihrem Herrn zu treten. 
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Die von mir entdeckten Schlüssel befinden sich in Habakuk 2,1-2: 

„Hier stehe ich auf meiner Warte und stelle mich auf meinen Turm und schaue und sehe 
zu, was er mir sagen und antworten werde auf das, was ich ihm vorgehalten habe. Der Herr 
aber antwortete mir und sprach: Schreib auf, was du geschaut hast, deutlich auf eine Tafel, 
dass es lesen könne, wer vorüberläuft.“ 

Das also sind die vier Hauptschlüssel, die ich gefunden habe. Mit ihrer Hilfe können wir 
leichter lernen, Gottes Stimme zu hören und seine Vision zu erkennen. 

Schlüssel Nr. 1 – Werde still 
Schlüssel Nr. 2 – Verwende Vision 
Schlüssel Nr. 3 – Wende dich der Spontaneität zu 
Schlüssel Nr. 4 – Verwende Tagebucheintragungen (Journaling) 
 

Schlüssel Nr. 1 – Werde still 
„Seid stille und erkennet, dass ich Gott bin!“ (Ps. 46,11). Um Gottes Stimme zu hören, 

muss ich als erstes alle anderen Stimmen verstummen lassen, die dauernd um meine Auf-
merksamkeit wetteifern. 

Habakuk sagte: „Hier stehe ich auf meiner Warte und stelle mich auf meinen Turm...“ 
Mit anderen Worten, Habakuk hatte einen friedlichen Ort, an den er gehen konnte, um seine 
Gedanken und Gefühle fernab von den Sorgen und Ablenkungen des Lebens zu beruhigen.  

Ich habe mehrere einfache Methoden entdeckt, mich zur Ruhe zu bringen, damit ich 
leichter Gottes spontanen Gedankenfluss erkennen kann. Am wirksamsten ist es, wenn ich 
ihn mit einem sanften Lied anbete. Als der Prophet Elisa aufgefordert wurde, für die Könige 
von Israel und Juda ein Wort von Gott zu hören, sagte er: „So bringt mir einen Spielmann! 
Und als der Spielmann auf den Saiten spielte, kam die Hand des Herrn auf Elisa“ (2. Kön. 
3,15), und er begann zu prophezeien. Genauso helfen uns Anbetungslieder, uns vor Gott still 
werden zu lassen und den göttlichen Fluss zu erkennen.  

Wenn mir etwas einfällt, was ich zu tun vergessen habe, schreibe ich es auf, damit es mir 
nicht entfällt, und denke dann nicht mehr daran. Sollte ich Schuldgefühle haben oder mich 
unwürdig fühlen, tue ich gründlich Buße, empfange die Reinigung durch das Blut des Lamms 
und kleide mich in seinen Mantel der Gerechtigkeit, wobei ich mich makellos in der Gegen-
wart Gottes sehe.  

Wenn ich meine Augen auf Jesus richte (Hebr. 12,2), in seiner Gegenwart still werde und 
ihm sage, was mir am Herzen liegt, entdecke ich, dass ein zweiseitiger Dialog anfängt. Spon-
tane Gedanken fließen vom Thron Gottes zu mir zurück, und ich habe tatsächlich eine Unter-
haltung mit dem König der Könige.  

Es ist sehr wichtig, dass wir still werden und uns auf Jesus konzentrieren, wenn wir das 
reine Wort Gottes erhalten wollen. Sind wir nicht still, erhalten wir lediglich unsere eigenen 
Gedanken. Konzentrieren wir uns nicht richtig auf Jesus, erhalten wir einen unreinen Fluss, 
weil der intuitive Fluss aus dem kommt, was man vor Augen hat. Wenn wir einen Herzens-
wunsch vor Augen haben, entspringt der intuitive Fluss diesem Wunsch. Um daher einen 
reinen Fluss zu haben, müssen wir zuerst still werden und dann sorgfältig „aufsehen zu Je-
sus“. Wie gesagt, kann man das leicht erreichen, indem man den König sanft anbetet und 
dann aus der folgenden Stille heraus empfängt. 
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Schlüssel Nr. 2 – Verwende Vision 
Wir haben schon im vorherigen Abschnitt auf dieses Prinzip angespielt, aber es muss 

noch weiter entwickelt werden. Habakuk sagte: „Ich...schaue und sehe zu...Der Herr aber 
antwortete mir und sprach: Schreib auf, was du geschaut hast...“ Als Habakuk still wurde, um 
vom Herrn zu hören, hielt er interessanterweise als Teil der Antwort nach einer Vision des 
Herrn Ausschau. Er öffnete die Augen seines Herzens und schaute in die Geisteswelt um zu 
sehen, was Gott ihm zeigen wollte. Diese Idee fand ich faszinierend. 

Ich hatte nie daran gedacht, die Augen meines Herzens zu öffnen und nach einer Vision 
zu schauen. Tatsächlich hatte ich nie über den möglichen Stellenwert der Vision im Leben 
des Christen nachgedacht. Je mehr ich es mir jedoch überlegte, desto klarer sah ich, dass Gott 
mir gerade aus diesem Grunde die Augen meines Herzens gegeben hatte. Ich sollte sie weder 
für die sinnliche Begierde verwenden, noch um mir vorzustellen, wie ich versage. Sie sind 
auch nicht dazu da, dass ich mich mit ihrer Hilfe in meiner eigenen Kraft zum Erfolg auf-
pumpe. Ich soll sie einsetzen, um die Vision Gottes in der Geisteswelt zu schauen und zu 
erkennen, wie er wirkt.  

Theologisch gesehen glaube ich an eine aktive Geisteswelt rings um mich herum, mit En-
geln, Dämonen, dem Heiligen Geist, dem allgegenwärtigen Gott und seinem Sohn Jesus. Nur 
die Beschränkungen meiner rationalen Kultur hindern mich daran, diese mich umgebende 
Realität zu sehen; diese Kultur sät Zweifel über die Existenz der Geisteswelt und lehrt mich 
nicht, wie ich ihr gegenüber offen werden und sie sehen kann. Es war (und ist immer noch) 
Gottes Absicht, dass ich alle von ihm gegebenen Fähigkeiten, einschließlich der Gabe des 
Sehens mit meinem Herzen, für die Verbesserung meiner Beziehung mit ihm verwende.  

Der erste Schritt zum Sehen im Geist ist zu schauen. Daniel sah eine Vision (ein Gesicht) 
und sagte: „ich sah ein Gesicht...ich sah, wie...ich sah in einem Gesicht“ (Dan. 7,2.9.13, siehe 
auch Rev. Elb. Übersetzung). Habakuk schaute und sah (Hab. 2,1). Johannes war im Geist 
und sah (Offb. 4,1). Genauso schaue ich beim Beten auf den gegenwärtigen Jesus und be-
obachte ihn, wie er mit mir spricht und das tut und sagt, was ihm am Herzen liegt. Die meis-
ten Christen entdecken, dass sie sehen, wenn sie nur hinschauen. Jesus ist Emmanuel, Gott 
mit uns. So einfach ist das. Wir erfinden nicht etwas, was es nicht gibt, sondern werden uns 
lediglich dessen bewusst, was wirklich existiert. Wir fangen an, spontane innere Vision zu 
sehen – genauso wie wir spontane innere Gedanken empfangen. Wir können Christus bei uns 
sehen, weil er bei uns ist! 

Oft ist das so einfach, dass wir dazu neigen, es abzulehnen, weil wir glauben, wir hätten 
es uns nur eingebildet. Der Zweifel ist Satans wirksamste Waffe gegen den Gläubigen. Wenn 
du diese Visionen beharrlich aufzeichnest und sie nach den im nächsten Kapitel dargelegten 
Kriterien überprüfst, wird dein Zweifel dem Glauben weichen, wenn du erkennst, dass sie nur 
vom allmächtigen Gott geboren sein können. 

Vom 1. Buch Mose bis zur Offenbarung offenbarte sich Gott seinem Bundesvolk durch 
Träume und Visionen. Er versprach, dass wir einen andauernden Fluss an Träumen und Visi-
onen erwarten sollten, da der Heilige Geist in der Apostelgeschichte 2 ausgeschüttet wurde 
(Apg. 2,1-4). Jesus, unser vollkommenes Vorbild, zeigte uns, dass es möglich ist, aus dem 
andauernden Kontakt mit dem Allmächtigen heraus zu leben. Er tat nichts aus eigener Initia-
tive, sondern nur das, was er den Vater tun sah und den Vater sprechen hörte (Joh. 
5,19.20.30). Was für eine unglaubliche Lebensart! 

Ist es uns tatsächlich möglich, so wie Jesus aus der göttlichen Initiative heraus zu leben? 
Ich glaube ja. Eine der Auswirkungen von Jesu Tod und Auferstehung war, dass der Vorhang 
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im Tempel von oben nach unten zerrissen wurde und wir alle jetzt Zugang in die unmittelbare 
Gegenwart Gottes haben. Er hat uns befohlen hinzuzutreten (Hebr. 10,19-22). Selbst wenn 
daher das, was ich beschreibe, einer rationalen Person des 21. Jahrhunderts etwas seltsam 
vorkommt, wird es als zentrale biblische Lehre und Erfahrung dargestellt und beschrieben. Es 
ist Zeit, der Gemeinde wiederzugeben, was ihr rechtmäßig gehört. 

 
Schlüssel Nr. 3 – Wende dich der Spontaneität zu 

„Der Herr aber antwortete mir und sprach...“ (Hab. 2,2). Es ist klar: nachdem Habakuk 
erst einmal still geworden war, konnte er den Klang der Stimme des Herrn vernehmen. 

Als ich versuchte, Gottes Stimme hören zu lernen, wartete ich gespannt auf eine hörbare 
innere Stimme. Schließlich entdeckte ich, dass Gott normalerweise nicht auf diese Weise zu 
mir spricht. Gewöhnlich taucht Gottes Stimme in meinem Herzen als spontaner Gedanke auf, 
der „aus dem Nichts“ erscheint. 

Ist dir z. B. beim Autofahren schon einmal plötzlich ein bestimmter Name eingefallen? 
Hast du das als Anstoß von Gott genommen, für diese Person zu beten? Mit anderen Worten, 
war dieser Name, der spontan in deinen Gedanken auftauchte, Gottes Stimme, die dich zur 
Fürbitte rief? Die meisten Leute würden das bejahen. Das trifft auf jeden Fall auf mich zu. 
Diese Erfahrung hat mir zu erkennen geholfen, dass andere spontane Gedanken für mich 
ebenfalls Gottes Stimme waren. Was für eine Offenbarung! 

Ich begann zu experimentieren um zu sehen, ob das tatsächlich der Fall war: ich schrieb 
die spontanen Gedanken, Eindrücke, Gefühle und Visionen auf, die mir während des Gebets 
kamen und war erstaunt über die große Weisheit und die überwältigende Qualität der Liebe, 
die sie offenbarten. Es war klar, dass sie nicht von mir stammten! 

Die Bibel bestätigt das auf vielerlei Weise. Die Definition des „Paga“, dem hebräischen 
Wort für Fürbitte ist „eine Zufallsbegegnung oder ein versehentliches Kreuzen der Wege“. 
Wenn Gott uns daher den Ruf zur Fürbitte ans Herz legt, tut er das durchs „Paga“, einem „zu-
fälligen“ Gedanken, der sich „zufällig“ mit unseren Gedanken kreuzt. 

Aus meinen eigenen Erfahrungen und denen von Tausenden anderer weiß ich jetzt, dass 
es möglich ist, sich an diese Gedanken der „Zufallsbegegnungen“ zu wenden. Wenn mein 
Herz sich still im Gebet auf Gott konzentriert, spricht er mit mir in einem sanften Fluss spon-
taner Gedanken, Gefühle, Eindrücke und Visionen.  

 
Schlüssel Nr. 4 - Verwende Tagebucheintragungen (Journaling) 

Gott sagte zu Habakuk, „Schreib auf, was du geschaut hast, deutlich auf eine Tafel...“ 
(Hab. 2,2). Es war mir nie in den Sinn gekommen, wie Habakuk meine Gebete und Gottes 
Antworten aufzuschreiben. Doch das ist ein sehr biblisches Konzept. Buchstäblich Hunderte 
von Kapiteln in der Bibel illustrieren dieses Journaling, wie z. B. viele der Psalmen und das 
gesamte Buch der Offenbarung. Warum hatte ich dann nie daran gedacht? Warum hatte ich 
nie auch nur eine Predigt darüber gehört? 

Ich nannte das Verfahren „Zwiegespräch im Tagebuch“ (im Englischen Journaling, für 
das kein deutsches Wort existiert) und fing an, damit zu experimentieren. Es setzte mich frei, 
voller Glauben für lange Zeit zu schreiben und einfach zu glauben, dass meine Aufzeichnun-
gen von Gott kamen. Ich brauchte sie beim Erhalten nicht zu überprüfen, weil ich wusste, 
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wenn der Fluss versiegte, konnte ich sie wieder lesen und sorgfältig prüfen und untersuchen, 
um sicherzugehen, dass sie der Schrift entsprachen. 

Du wirst staunen, wenn du das Journaling probierst. Solltest du anfangs von Zweifeln ge-
plagt sein, ignoriere sie und denke daran, dass es sich um ein biblisches Konzept handelt und 
Gott gegenwärtig ist, zu seinen Kindern zu sprechen. Nimm dich nicht zu ernst. Sei spiele-
risch. Wenn wir uns zu ernst nehmen, verkrampfen wir und hindern den Heiligen Geist. Erst 
wenn wir uns von unseren eignen Anstrengungen ausruhen und in seine Ruhe einkehren, 
kann Gott wirken und fließen (Hebr. 4,10). Daher entspanne dich, mache es dir bequem, hole 
dir Papier und Stift und richte in Lobpreis und Anbetung deine Aufmerksamkeit Gott zu, um 
sein Angesicht zu suchen. Wenn du deine Frage an Gott aufschreibst und still wirst, die Au-
gen auf Jesus gerichtet, der bei dir ist, wirst du plötzlich eine sehr gute Antwort auf deine 
Frage haben. Stelle sie jetzt nicht in Frage und bezweifle sie nicht, sondern schreibe sie auf. 
Wenn du später liest, was du geschrieben hast, wirst auch du erstaunt sein zu entdecken, dass 
du einen Dialog mit Gott hast.  

 

Ein Wort der Ermahnung 

Niemand sollte die obigen Schritte versuchen, ohne nicht zumindest das gesamte Neue 
Testament und vorzugsweise die ganze Bibel gelesen zu haben. Darüber hinaus ist eine intak-
te Beziehung zu einer soliden geistlichen Autoritätsperson wesentlich. Wir brauchen vor dem 
geistlichen Bereich keine Angst zu haben, aber wir müssen uns klar sein, dass der Heilige 
Geist nicht der Einzige ist, der versucht, uns spontane Ideen einzugeben. Daher steht jede 
Tagebucheintragung stets der Beurteilung und Überprüfung offen. Als erstes und wichtigstes 
muss sie völlig mit dem Gesetz und dem Buchstaben des Wortes harmonieren. Zu keiner Zeit 
hebt die persönliche Tagebucheintragung die klaren Gebote Gottes in der Schrift auf. Außer-
dem sollten alle wichtigen Entscheidungen, die durch den Dialog mit Gott kommen, den 
Menschen, die über einem im Herrn stehen, vorgelegt werden, ehe man sie in die Tat um-
setzt. 

 

Zusammenfassung 

Du kannst lernen, Gottes Stimme zu hören und seine Vision zu sehen! Egal was für ein 
Persönlichkeitstyp du bist, wenn du bereit bist, dich an die Arbeit zu machen und dich der 
geistlichen Führung im Leib Christi unterzuordnen, kann dir ein Leben inniger Gemeinschaft 
mit Gott gehören. 

 

Persönliche Anwendung 

Wie wäre es, jetzt die Grundsätze anzuwenden, die du gelernt hast? Schreibe einen Brief 
an Jesus, in dem du ausdrückst: deine Liebe für ihn, Bedürfnisse oder Fragen, die dir am Her-
zen liegen, was immer du beten möchtest. Wenn du fertig bist mit dem, was du sagen möch-
test, werde still, konzentriere dich auf Jesus und fange an, die spontanen Gedanken und Ein-
drücke aufzuschreiben, die von innen her hochsteigen. Lobe Gott, dass auch du einen Dialog 
mit ihm führen kannst.  
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Kapitel 3 
 

Der Ankläger und der Tröster 

Hast du jemals versucht, in der Hoffnung auf Frieden, Kraft und Ausgeglichenheit jedes 
Gebiet deines Lebens Jesus zu unterwerfen, nur um stattdessen innerliche Gedanken der An-
klage, Verdammung und Depression zu entdecken? Falls ja, hast du ungewollt auf Satan, den 
Ankläger der Geschwister, gehört.  

Jesus ist unser wunderbarer Berater, nur er kann unseren gebrochenen Geist heilen. Oft 
kommen Wiederherstellung und Heilung durch eine Offenbarung der göttlichen Perspektive, 
d. h. der Fähigkeit, Gottes liebevolle Herrschaft in unserem Leben und Umständen zu sehen. 
Um diese göttliche Perspektive beizubehalten, ist es erforderlich, die Vision Gottes sehen und 
die Stimme Gottes im Herzen hören zu können. 

Wir haben entdeckt, dass uns die Kommunikation vom geistlichen Bereich in Form von 
spontanen Gedanken oder Visionen kommt, die Herz und Sinn berühren. Wir haben gelernt, 
still zu werden, damit wir Gott erkennen können. Wir haben gelernt, unsere Herzen so Gott 
zuzuwenden, dass wir die spontanen Worte und Visionen des Geistes empfangen. Und wir 
haben begonnen, unseren Dialog mit Gott aufzuschreiben, um damit unseren Verstand frei zu 
machen, im Glauben zu empfangen, da wir wissen, wir werden die Gelegenheit haben, alles 
Geschriebene später voll überprüfen zu können.  

Als ich anfing, mir der Gedanken aus der geistlichen Welt, die mir spontan durch den 
Kopf gingen, zunehmend bewusst zu werden, merkte ich, dass nicht alle spontanen Gedanken 
mit dem vereinbar waren, was ich über den Charakter Christi wusste. Konnte es sein, dass 
Botschaften von anderen Geistern neben dem Heiligen Geist danach trachteten, meinen Sinn 
zu erfüllen? Was sollte ich tun? Manche Leute sind versucht, sich angesichts einer solchen 
Erkenntnis zurückzuziehen. Falls es möglich ist, von Satan auf die gleiche Weise zu hören 
wie ich von Gott höre, wäre es dann nicht besser, einfach auf niemanden zu hören anstatt 
Gefahr zu laufen, getäuscht zu werden? Während das eine mögliche Reaktion ist, gab ich 
mich nicht damit zufrieden. Zu lange und zu sehr hatte ich mich abgestrampelt, Gottes Stim-
me hören zu lernen, um bereit zu sein, mir diesen Segen vom Feind so leicht stehlen zu las-
sen. Stattdessen zog ich es vor, mich zu bilden, die Stimme des Heiligen Geistes von der 
Stimme des Bösen unterscheiden zu lernen und mannhaft für die reine Stimme des Geistes in 
mir zu kämpfen. 

Paulus ermahnte uns auf die folgende Weise: 
„Denn die Waffen unsres Kampfes sind nicht fleischlich, sondern mächtig im Dienste 
Gottes, Festungen zu zerstören. Wir zerstören damit Gedanken und alles Hohe, das sich 
erhebt gegen die Erkenntnis Gottes, und nehmen gefangen alles Denken in den Gehorsam 
gegen Christus.“ (2. Kor. 10,4-5) 
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Offensichtlich war sich Paulus des geistlichen Ursprungs und der geistlichen Natur der 
Gedanken bewusst, die in uns auftauchen. Er war sich bewusst, dass ein Kampf stattfindet: es 
gilt Feinde zu zerstören, alles Denken gefangen zu nehmen und in unseren Gedankenprozes-
sen Autorität herzustellen. Bloß weil uns einige Gedanken einfallen, die nicht vom Heiligen 
Gott kommen, heißt das nicht, dass wir zu denken aufhören sollen. Bloß weil uns eine unrei-
ne Vision in den Sinn kommt, bedeutet das nicht, dass wir unsere geistlichen Augen schlie-
ßen sollen. Vielmehr müssen wir durch die Autorität von Jesus Christus die Sache in die 
Hand nehmen! Ergib dich nicht kampflos! Zerstöre die Macht des Feindes und nimm die 
Kraft Christi an! 

Bei der Klärung, woher die Stimmen kamen, die mir ins Bewusstsein drangen, war der 
erste Schritt, gründlich mit dem Charakter derjenigen vertraut zu werden, die zu mir spra-
chen. Unsere Worte spiegeln unseren Charakter wider. In der hebräischen Kultur und in der 
Bibel ist der Name eine Art Zusammenfassung des Charakters. Wenn man den Namen einer 
Person erfuhr, lernte man dadurch viel über ihr Leben und ihren Charakter. Wenn der Cha-
rakter einer Person von Gott verändert wurde, erhielt sie oft einen neuen Namen: aus Jakob 
wurde Israel, aus Simon Petrus, aus Saulus Paulus. Um daher den Charakter der Wesen zu 
verstehen, die zu mir sprachen, unternahm ich eine Studie der Namen, die in der Bibel dem 
Satan und dem Heiligen Geist gegeben werden. Das hat mein Leben radikal verändert.  

 

Die Namen und der Charakter Satans 

Der Ankläger 
Das Wesen der Natur Satans ist es, anzuklagen. Das griechische Wort „diabolos“, das mit 

„Teufel“ übersetzt wird, bedeutet wörtlich „Ankläger“ oder „Verleumder“. Das Hauptwerk 
Satans ist es, Tag und Nacht anzuklagen. 

In der Offenbarung lesen wir: „Und ich hörte eine große Stimme, die sprach im Himmel: 
Nun ist das Heil und die Kraft und das Reich unseres Gottes geworden und die Macht seines 
Christus; denn der Verkläger unserer Brüder ist verworfen, der sie verklagte Tag und Nacht 
vor unserem Gott. Und sie haben ihn überwunden durch des Lammes Blut und durch das 
Wort ihres Zeugnisses und haben ihr Leben nicht geliebt bis hin zum Tod“ (Offb. 12,10-11). 
Man beachte, dass Heil (Rettung), Kraft, das Reich Gottes und die Autorität Christi in unser 
Leben kommt, wenn wir den Ankläger überwinden und verwerfen. 

Wenn es das Wesen von Satans Charakter ist anzuklagen, wen klagt er dann die ganze 
Zeit an? Erstens, wie wir hier sehen, klagt er die Geschwister vor Gott an. In Hiob 1,9 klagte 
Satan Hiob vor Gott an: „Meinst du, dass Hiob Gott umsonst fürchtet?“ Mit anderen Worten: 
„Natürlich fürchtet Hiob dich und dient dir, Gott. Schau dir nur all den Segen an, mit dem du 
ihn überschüttet hast. Er dient dir nur aus Egoismus. In Wirklichkeit liebt er nicht dich, son-
dern nur das, was du ihm gibst.“ 

Die Anklage der Geschwister ist nicht auf Gottes Thronsaal beschränkt. Jede negative 
Analyse, jedes kritische Urteil, jeder anklägerische Gedanke gegen andere, der seinen Weg in 
unser Gehirn findet, hat seinen Ursprung im Ankläger der Geschwister. Wenn wir bei seinen 
bösen Absichten mitmachen und anklägerische Worte gegen die Geschwister aussprechen, ist 
unsere Zunge „selbst von der Hölle entzündet“ (Jak. 3,6). Wenn unser Herz mit dämonischer 
Weisheit erfüllt ist, finden Neid, Streit, Unordnung und lauter böse Dinge ein bequemes Zu-
hause (Jak. 3,15-16).  
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Außerdem klagt Satan uns auch persönlich an, indem er in unseren Augen herausfordert, 
kritisiert und verurteilt. Als der Heilige Geist Jesus in die Wüste trieb, traf Satan dort auf ihn 
und sagte: „Bist du Gottes Sohn, so...“ (Lk. 4,3). Kannst du die Anklage in diesen Worten 
hören? „Falls du wirklich derjenige bist, für den du dich ausgibst...“ Er tut uns dasselbe an: 
„Wenn du wirklich ein Kind Gottes bist, warum benimmst du dich dann so? Wenn du so 
geistlich bist, warum betest du dann nicht mehr? Dr. Cho betet sechs Stunden täglich. Warum 
nicht du, wenn du dich für solch einen großartigen Christen hältst? Wenn du ein guter Christ 
wärst, würdest du deine Bibel mehr lesen. Du würdest nicht so oft wütend werden. Du wür-
dest dies nicht tun; du würdest jenes nicht tun.“ Immer weiter geht es mit den Anklagen im 
Kopf, bis wir die Bewertung als stichhaltig annehmen und verzweifelt aufgeben.  

Satan klagt selbst Gott vor uns an. Denk doch einmal an den Garten Eden zurück, wo Sa-
tan zur Frau sagte: „Ja, sollte Gott gesagt haben: Ihr sollt nicht essen von allen Bäumen im 
Garten ... Gott weiß: an dem Tag, da ihr davon esst, werden eure Augen aufgetan, und ihr 
werdet sein wie Gott und wissen, was gut und böse ist“ (1. Mose 3,1.5). Kannst du hören, wie 
er Gottes Motivation herausfordert und Gott anklagt, selbstsüchtig zu versuchen, etwas Gutes 
für sich zu behalten? Besonders wenn wir schon zur Depression und zum Selbstmitleid nei-
gen, ist das ein Pfeil, der leicht sein Ziel in unser Herz findet. „Hat Gott wirklich gesagt, dass 
er dich liebt? Wenn Gott dich wirklich lieb hätte, würde er nicht solch schreckliche Dinge 
zulassen. Wenn Gott wollte, könnte er verhindern, dass diese Leute dich so verleumden. 
Wenn Gott dich so wie andere Leute lieb hätte, würde er dir eine bessere Arbeit, ein schöne-
res Haus, eine glücklichere Ehe geben. Gott hat dich überhaupt nicht lieb.“ Wenn wir diese 
Anklagen akzeptieren, sind wir so sicher wie Eva auf dem Weg zum Tod. 

 
Der Vater der Lügen 

„Wenn er Lügen redet, so spricht er aus dem Eigenen, denn er ist ein Lügner und der Va-
ter der Lüge“ (Joh. 8,44). Nicht nur ist Satan die Quelle des andauernden Stroms von Ankla-
gen, die uns bombardieren, sondern seine Anklagen sind auch eine Mischung von Wahrheit 
und Lüge. 

Schau dir z. B. noch einmal an, was Satan Gott über Hiob sagte (Hiob 1,9-11): 
„Der Satan aber antwortete dem Herrn und sprach: Meinst du, dass Hiob Gott umsonst 
fürchtet? Hast du doch ihn, sein Haus und alles, was er hat, ringsumher beschützt. Du hast 
das Werk seiner Hände gesegnet, und sein Besitz hat sich ausgebreitet im Lande. Aber 
strecke deine Hand aus und taste alles an, was er hat: was gilt’s, er wird dir ins Angesicht 
absagen!“  
Man beachte, dass an Satans Worten etwas Wahres dran ist. Gott hat Hiob und all seine 

Habe beschützt und ihn zu einem überaus reichen Mann gemacht. So weit sagt Satan die 
Wahrheit. Eingeschläfert durch die Genauigkeit dieser Worte ist es leicht, die plötzliche Ver-
drehung zu verpassen, denn seine nächsten Worte sind eine Lüge. Gott erlaubte Satan, alles 
anzutasten, was Hiob hatte, aber er verfluchte Gott nicht. Sicher, er war deprimiert. Er ging 
so weit, den Tag seiner Geburt zu verfluchen. Aber Gott verfluchte er nicht. Das war eine 
Lüge. 

Man beachte ebenfalls, dass es Satans Hauptabsicht war, die Motive und Absicht von 
Hiobs Herz in Frage zu stellen. Pass auf, wenn du die Motive von jemand anders negativ be-
urteilst. Du kannst nicht wissen, was eine andere Person motiviert, so zu reden oder zu han-
deln, wie sie es tut. Du kannst die Absicht des Herzens nicht beurteilen. Dafür ist Gott zu-
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ständig, und nur er kann das Herz des Menschen richtig erkennen. Erlaube dir nicht, Satans 
Lügen und Anklagen passiv zu empfangen.  

Noch einmal: vieles von dem, was Satan sagt, ist wahr. So dumm ist er nicht zu erwarten, 
dass du krasse Lügen akzeptierst. Vielmehr vermischt er Wahrheit mit Irrtum, um sie glaub-
haft zu machen. Die folgende Gleichung spiegelt das eben Gesagte in etwa wider: 

 

 
85% Wahrheit + 15 % Irrtum + zerstörerische Absicht = satanische Anklage 

 

 
Fang mal an, nach Lügen in deinem Kopf zu schauen. Oft erscheinen sie in Form von ne-

gativen Verallgemeinerungen: „Ich kann nichts richtig machen“, „Das schaffe ich nie“, „Gott 
liebt mich nicht, weil ich das getan habe“, „Niemand hat mich lieb“, „Man kann niemandem 
trauen“. Sei dir darüber im Klaren, dass Satan versucht, dein Herz mit Lügen zu erfüllen 
(Apg. 5,3). Einer jeden solchen negativen und zerstörerischen Anklage sollst du Widerstand 
leisten und sie ablehnen.   

 
Der Widersacher und Feind 

„Der Feind ... ist der Teufel.“ (Mt. 13,39) 
„Seid nüchtern und wacht, denn euer Widersacher, der Teufel, geht umher wie ein brül-

lender Löwe und sucht, wen er verschlinge. Dem widersteht, fest im Glauben...“ (1. Petr. 5, 
8.9) 

„Der ist ein Mörder von Anfang an.“ (Joh. 8,44) 
Satan macht keinen Hehl daraus: er ist dein Feind. Er sucht nichts Geringeres als deine 

völlige Zerstörung. Daher stammt jeder zerstörerische, anklägerische, furchterregende, ver-
dammende, schuldbewusste, negative Gedanke ursprünglich von ihm. Jede Idee, die dich in 
diese Richtung führt, muss sofort abgewehrt, abgelehnt und durch einen Gedanken von Gott 
ersetzt werden.  

 
Ein „Engel des Lichts“ 

Vielleicht der heimtückischste Aspekt von Satans anklägerischen Werk ist seine Fähig-
keit, sich als Engel des Lichts zu verkleiden (2. Kor. 11,14). Während er dir Gedanken mit 
der alleinigen Absicht eingibt, dich zu zerstören, lässt er dich glauben, dass gerade diese Ge-
danken von Gott stammen. Daher trägst du dich dann andauernd mit Schuldgefühlen und 
hältst die Verdammung für Gottes Überführung; dabei ist es die ganze Zeit hindurch Satan, 
der dich töten will. 

Wie ist so etwas möglich? Wie können wir die Worte des Bösen akzeptieren, als ob sie 
vom heiligen Gott stammten? Unser Feind ist spitzfindig und verwendet sogar gerechte 
Werkzeuge für seine bösen Absichten. Z. B. wendet er die Schrift, das Wort Gottes, gegen 
uns an. Vielleicht versucht er, unsere Aufmerksamkeit auf das Gesetz Gottes und unsere völ-
lige Unfähigkeit, es einzuhalten, zu lenken, anstatt auf die Kraft der Auferstehung von Jesus 
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Christus, die in uns wohnt und uns alle notwendige Kraft verleiht. Er ermutigt uns dazu, mit 
Hilfe der Schrift anderen über den Kopf zu hauen und sie zu verdammen, anstatt sie wie be-
absichtigt aufzubauen und zu ermutigen (Röm. 15,4). Auf einmal ist die Bibel eine Keule, die 
wir zur Verurteilung und Verminderung anderer schwingen, anstatt ein Werkzeug, das Hoff-
nung und Heiligung bringt.  

Satan versucht ebenfalls, den Unterschied zwischen Überführung und Verdammung zu 
verwischen; damit lähmt er uns wirksam in unserer Fähigkeit, entweder ihm zu widerstehen 
oder vom Heiligen Geist Reinigung zu empfangen. Wir brauchen jedoch nicht in Unkenntnis 
seiner Taktiken zu bleiben. Wir können lernen, den Unterschied zu erkennen, das Werk des 
Anklägers niederzuschlagen und Heil, Kraft und das Reich Gottes in unser Leben zu bringen.  

• Satanische Verdammnis fördert ein allgemeines Gefühl der Verzweiflung. Es 
handelt sich um ein vages, allumfassendes Gefühl der Sündhaftigkeit und Wertlo-
sigkeit. Die Überführung durch den Heiligen Geist deutet auf eine spezielle Sünde 
hin. Man erkennt klar, um welches Problem es geht.  

• Satans verdammende Stimme drängt auf deine Zerstörung. Er versucht dir einzu-
reden, dass für einen miserablen Sünder wie dich nur eins übrig bleibt – aufzuge-
ben, und zwar was Gott, andere, dich selbst und schließlich das Leben selbst an-
geht. Andererseits drängt dich der Heilige Geist, Buße zu tun. Ja, du hast gesün-
digt, aber es gibt Reinigung und Erneuerung durch das Blut von Jesus Christus. Er 
ist treu und gerecht zu vergeben.  

• Schließlich erzählt dir Satan, dass es keinen Ausweg gibt. Du bist hoffnungs- und 
hilflos, und du kannst rein gar nichts tun. Dein Leben ist eine Sackgasse. Mit dei-
nem Versagen hast du jede Chance verspielt. Der Heilige Geist aber kommt mit 
einem konkreten Vorschlag, was du tun sollst. „Wer gestohlen hat, der stehle nicht 
mehr, sondern arbeite und schaffe mit eigenen Händen das nötige Gut, damit er 
dem Bedürftigen abgeben kann“ (Eph. 4,28). „So legt nun ab Zorn und Bosheit 
und legt ein Herz der Barmherzigkeit und Freundlichkeit an. Legt die Lästerung 
und faule Rede ab und legt Lobpreis und Dankbarkeit an“ (nach Kol. 3,5-17). 
„Darum legt die Lüge ab und redet die Wahrheit“ (Eph. 4,25). 

Man sollte niemals gegen die Überführung durch den Heiligen Geist argumentieren. Er 
wird kein Gegenargument anführen. Stattdessen wird das Gewissen abgebrüht und die Ohren 
werden seiner Stimme gegenüber stumpf. Der satanischen Verdammung muss man jedoch 
immer aktiv Widerstand leisten - durch das Bekenntnis des Zeugnisses, was das Blut des 
Lammes für einen erreicht hat.  

 
Ein Dieb 

„Ein Dieb kommt nur, um zu stehlen, zu schlachten und umzubringen. Ich bin gekom-
men, damit sie das Leben und volle Genüge haben sollen“ (Joh. 10,10). 

Satan ist der Ankläger und die Quelle jeder bösen Beschuldigung. Er ist der Lügner und 
der Vater der Lüge, der Wahrheit und Irrtum vermischt, um uns das Schlimmste in Hinblick 
auf Gott, andere Leute und uns selbst glauben zu lassen. Er ist ein Mörder, der immer und auf 
jede Weise unser Feind ist. Dabei verkleidet er sich als ein Engel des Lichts in dem Versuch, 
uns zu verwirren und uns davon abzuhalten, seinen Angriffen zu widerstehen. Und er ist ein 
Dieb, der ständig versucht, alles Gute in unserem Leben zu stehlen, abzuschlachten und zu 
töten. Immer wenn Glaube, Hoffnung oder Liebe herausgefordert oder gar beseitigt werden, 
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wissen wir, wer letztendlich dafür verantwortlich ist: Satan! Aber wir brauchen ihn nicht mit 
seinen bösen Absichten ungestraft davonkommen lassen. Wir können ihm Widerstand leisten 
und ihn besiegen. Und wir können ihn durch die Kraft und Autorität von Jesus Christus, der 
in uns lebt und regiert, niederwerfen.  

 

Die Namen und der Charakter des Heiligen Geistes 
Genauso wie Satan dir zur Seite eilt, um dir zu widerstehen und dich zu zerstören, so ist 

der Heilige Geist dazu berufen, dir beiseite zu stehen, um dich zu stärken. So wie Satan dir 
seine spontanen Gedanken der Zerstörung in den Sinn gibt, so gibt der Heilige Geist dir spon-
tane Gedanken des Lebens in dein Herz. Betrachten wir nun den Charakter und das Werk des 
Heiligen Geistes. 

 
Der Tröster 

Im Kern von Satans Wesen liegt die Anklage. Das Wesen der Natur des Heiligen Geistes 
ist es, uns mit Worten der Wahrheit zu trösten. „...er wird euch einen anderen Tröster geben, 
dass er bei euch sei in Ewigkeit: den Geist der Wahrheit...“ (Joh. 14,16-17a). Die Worte, die 
der Geist spricht, sind beruhigend, besänftigend, tröstend. Selbst wenn man Überführung und 
Korrektur braucht, kommen sie mit Sanftmut und Trost. Die Worte sind voller Gnade, Mit-
leid und Hoffnung. Sie erheben das Herz und bringen dem gebrochenen Geist einen Hauch 
des Lebens. 

Als ich mir bewusst wurde, welchen zentralen Stellenwert die Gedanken spielen, die mir 
entweder von Satan oder vom Heiligen Geist eingegeben werden, fing ich an darauf zu ach-
ten, auf wessen Worte ich die meiste Zeit hörte. Wessen Worte zogen am leichtesten meine 
Aufmerksamkeit auf sich? Wessen Worte fanden einen fruchtbaren Boden in meinem Sinn, 
wo sie wachsen und Frucht hervorbringen konnten? 

Ich war entsetzt darüber, was ich entdeckte. Zu jenem Zeitpunkt hörte ich etwa 80% der 
Zeit auf satanische Anklagen, Lügen und Verdammung. Den tröstenden, lebensspendenden 
Worten des Geistes schenkte ich nur etwa 20% meiner Aufmerksamkeit und empfing sie ent-
sprechend selten. Kein Wunder, dass ich mich dauernd verdammt, schuldig und deprimiert 
fühlte. 

Wir müssen uns alle fest vornehmen, unsere Gedanken zu durchforschen, alle negativen, 
beschuldigenden Gedanken von uns zu weisen und alle Gedanken des Trostes und des Zu-
spruchs anzunehmen. Wir müssen uns befleißigen, alles Denken in den Gehorsam gegen 
Christus gefangen zu nehmen und dürfen Satan nicht den Kampf in unseren Gedanken ge-
winnen lassen, weil der Sieg an dieser Front den Weg für die Kontrolle über ein jedes Wort 
und unsere Handlungsweisen frei macht.   

Wie genau können wir den Ankläger aus unseren Gedanken hinausdrängen und jeden 
Gedanken unter die Vollmacht Jesu stellen? Das ist nicht schwer. Man braucht kein großarti-
ges Gebet oder großen Glauben. Allerdings muss man gut aufpassen. Sobald man sich eines 
negativen, zerstörerischen Gedankens bewusst wird, muss man ihn sofort ablehnen und mit 
einem positiven Wort der Wahrheit aus dem Wort und vom Geist ersetzen. Wenn Satan flüs-
tert: „Du wirst versagen“, entgegnet der Geist: „Vertraue auf Gott“. Satan sagt: „Das kannst 
du nicht“, und der Heilige Geist haucht: „Du vermagst alles durch meine Kraft“. Satan be-
hauptet: „Du bist ganz allein“, während der Heilige Geist verspricht: „Ich bin immer bei dir. 
Ich werde dich weder verlassen noch von dir weichen.“ Du kannst wählen, auf wen du hörst. 
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Selbst wenn dein Glaube gering ist und dein Herz kein Amen zu den Worten des Geistes sa-
gen kann, klammere dich an die Worte der Wahrheit. Erlaube deinen Gefühlen nicht zu be-
stimmen, wessen Gedanken du annimmst. Halte dich fest an das Wort Gottes, und deine Ge-
fühle werden sich mit der Zeit aufschwingen und in Lobpreis, Trost und Freude verwandeln.  

 
Der Geist der Wahrheit 

Wir haben schon von der Tatsache gesprochen, dass der Heilige Geist nur Worte der 
Wahrheit spricht. Während Satan von Anfang an ein Lügner ist, gibt es im Heiligen Gott kei-
nen Schatten des Falschen, des Ungenauen oder der Täuschung. 

„Wenn aber jener, der Geist der Wahrheit, kommen wird, wird er euch in alle Wahrheit 
leiten...“ (Joh. 16,13). 

Die Wahrheit setzt frei! Jesus sagte: „Die Worte, die ich zu euch geredet habe, die sind 
Geist und sind Leben“ (Joh. 6,63b). Satan versucht, uns mit seinen Lügen zu binden. Der 
Geist der Wahrheit setzt uns frei. Lügen zerstören uns. Die Wahrheit gibt uns Leben. 

Wenn wir Gottes Wort im Gebet lesen, Zeit damit verbringen, Gott direkt durch das Ta-
gebuch zu uns sprechen zu hören, und in ihm bleiben, dann spricht er durch den mühelosen 
inneren Fluss. Wir müssen uns dafür entscheiden, seine Worte der Wahrheit auszubrüten, 
damit sie die friedliche Frucht der Gerechtigkeit in unserem Leben tragen. Wir müssen unsere 
Gedanken sorgfältig hüten, damit nur Gedanken des Trostes und der Wahrheit ungehindert 
bleiben dürfen. Man beachte die Aufstellung auf der nächsten Seite. Schließe einen Bund im 
Herzen: in dem Augenblick, wo du dir einer satanischen Lüge wie denen in Spalte 1 bewusst 
wirst, wirst du ihn sofort ablehnen, niederschmettern und durch das ewige Wort der Wahrheit 
ersetzen, wie man es in Spalte 2 sieht.  
 
Der Geist, der uns überzeugt 

Der Heilige Geist sucht uns immer zu trösten, indem er unsere Gedanken durch Worte der 
Wahrheit berührt. Diese friedvolle, gnädige Art durchdringt jeden Aspekt seines Werkes in 
unserem Leben, selbst wenn er mit uns über unsere Sünde sprechen muss. 

„Und wenn er kommt, wird er der Welt die Augen auftun über die Sünde und über die 
Gerechtigkeit und über das Gericht“ (Joh. 16,8). 

Das Wort „die Augen auftun“ – andere Übersetzungen sagen hier auch überführen - 
könnte man auch mit „überzeugen“ übersetzen. Der Begriff der Überführung hat im Allge-
meinen eine negative Note. Wenn jedoch der Heilige Geist uns die Augen über Sünde in un-
serem Leben auftut, macht er das auf eine völlig positive Art und Weise. Sanft beruft er uns 
zu einer größeren Gerechtigkeit anstatt uns durch Schuldgefühle und Verdammung zu unter-
drücken. Auf positive Weise zieht er uns an, damit wir durch seine Liebe und Gnade unser 
Denken und Handeln ändern. 

Satan behandelt deine Persönlichkeit rücksichtslos und möchte dich nur dominieren und 
zerstören. Der Heilige Geist ist immer ein Gentleman, der dich sanft ersucht, die Sünde bei-
seite zu legen, dich in Gerechtigkeit zu kleiden und das gerechte Gericht anzuerkennen. Er ist 
der „Geist des Lebens“, der dich freigemacht hat vom Gesetz der Sünde und des Todes (Röm. 
8,2). Satan treibt an, der Heilige Geist zieht an. Satan fordert, der Heilige Geist fordert auf. 
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Satans Gedanken: 
Negativ, zerstörerisch 

Gottes Gedanken: 
Positiv, aufbauend 

Ich kann nicht ... Ich vermag alles durch den, der mich mächtig macht. 
(Phil 4,13) 

Mir mangelt es an... Mein Gott aber wird all meinem Mangel abhelfen nach 
seinem Reichtum in Herrlichkeit in Christus Jesus. 
(Phil 4,19) 

Ich habe Angst vor... Denn Gott hat mir nicht gegeben den Geist der Furcht, 
sondern der Kraft und der Liebe und der Besonnenheit. 
(2. Tim. 1,7) 

Ich habe keinen Glauben... Gott hat mir ein Maß des Glaubens gegeben. (Röm. 12,3) 
Ich bin schwach... Der Herr ist meines Lebens Kraft. (Ps. 27,1) 
Satan hat mich wirklich am Wi-
ckel... 

Der in mir ist, ist größer als der, der in der Welt ist. 
(1. Joh. 4,4) 

Ich bin besiegt... Gott gibt mir allezeit den Sieg in Christus. (2. Kor. 2,14) 
Ich weiß nicht, was ich tun 
soll... 

Christus Jesus ist mir von Gott gemacht Weisheit... 
(1. Kor. 1,30)  

Ich erwarte, dass ich gelegent-
lich krank werde... 

Durch seine Wunden bin ich geheilt. (Jes. 53,5) 
Er hat meine Schwachheit auf sich genommen und meine 
Krankheit hat er getragen. (Mt. 8,17) 

Ich mache mir solche Sorgen 
und bin so frustriert... 

Ich kann alle meine Sorge auf ihn werfen, denn er sorgt für 
mich. (1. Petr. 5,7) 

Ich bin gebunden... Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit. (2. Kor. 3,17) 
Ich komme mir so verdammt 
vor... 

So gibt es nun keine Verdammnis für mich, da ich in 
Christus Jesus bin. (Röm. 8,1) 

 
Der Geist erbaut uns 

Die tröstenden Worte der Wahrheit, die uns von Sünde und Gerechtigkeit überzeugen, 
führen immer zu unserer Erbauung. Wenn wir seinen Worten gehorchen, verlassen wir nie-
mals die Gegenwart Gottes, ohne in unserem Geist aufgebaut worden zu sein.  

„Wer aber prophetisch redet, der redet den Menschen zur Erbauung ...“ (1. Kor. 14,3) 
Wenn der Tröster durch die Prophetie zu seiner Gemeinde redet, ist sein erster Punkt auf 

der Tagesordnung, uns zu erbauen bzw. aufzubauen. Selbst wenn er auf Sünde oder Irrtum 
hinweist, wird die darin enthaltene Lehre und Hoffnung immer dazu führen, dass der Hörer 
ermutigt und gestärkt wird. 

Nach dem Urteil des Gesetzes verdienen wir es, zerstört zu werden. Durch die Gnade 
Christi haben wir ewiges Leben. In unserem Denken können wir oder auch andere zwei We-
ge einschlagen: 1) das Gesetz, dem das Gericht folgt, oder 2) Gnade und Barmherzigkeit, 
durch das Blut und die Gerechtigkeit Jesu Christi. Wir müssen uns bemühen, nur solche Wor-
te zu akzeptieren, die ermutigen, aufbauen und Hoffnung erwecken. Wir sind Botschafter der 
Versöhnung, nicht Boten des Verderbens und der Zerstörung. 
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Wie reagierst du, wenn du gesündigt hast? Bist du in der Lage, die Gnade und Barmher-
zigkeit zu empfangen, die Christus dir anbietet, wenn du Buße tust? Wenn du hinfällst, 
kannst du dann wieder aufstehen und im Geist weitermachen? Oder musst du dich eine Zeit-
lang in deiner Schuld wälzen, deinen sündigen Zustand beklagen und dich geistlich dafür 
kasteien, dass du wieder einmal versagt hast? 

Mir fällt es schwer, die Vergebung Christi zu akzeptieren. Wenn ich versagt habe – insbe-
sondere auf einem Gebiet, wo ich früher schon oft gefallen bin – habe ich irgendwie das Ge-
fühl, dass ich mehr als nur Buße tun muss, ehe ich wieder hergestellt werden kann. Wie oft 
bin ich schon mit meinem Tagebuch vor den Herrn gekommen und habe voller Trauer und 
Buße zu ihm geschrien. Sanft antwortet er dann: „Ich vergebe dir, mein Sohn“. Ich fahre fort: 
„Aber Herr, du weißt ja gar nicht, wie Leid es mir tut“. Wiederum sagt er: „Ich vergebe dir, 
mein Kind“. Aber irgendetwas treibt mich dazu, mich weiterhin zu schelten; ich bin nicht 
willens oder fähig, seine Reinigung und Kraft zu empfangen, um in seiner Gerechtigkeit wei-
terzumachen. Schließlich kommen seine Worte bei mir an: „Mark, ich habe dir vergeben. 
Willst du dir nicht auch vergeben?“ 

So viele Jahre lang habe ich mit Schuldgefühlen und Verdammnis gelebt, in der fälschli-
chen Annahme, dass Gott, mein Vater, mich verdamme. Erst als ich lernte, seine Stimme zu 
hören, konnte ich den lügnerischen Fesseln des Feindes in die Freiheit und Vergebung ent-
kommen. Die Bibel sagt: „So gibt es nun keine Verdammnis für die, die in Christus Jesus 
sind“ (Röm. 8,1). In meinem Herzen glaubte ich, dass das stimmte, aber in meinem Leben 
war es keine Realität. Es gab Verdammnis für mich, obwohl ich in Christus war! Erst durch 
das Sehen und Hören Gottes in meinem Herzen konnte ich die wahre Quelle der Verdammnis 
erkennen. Als ich Gott wirklich kennen lernte, war er so sehr viel mehr voller Gnade und 
Vergebung und so sehr viel weniger verurteilend, als ich ihn mir vorgestellt hatte.  

 
Der Ermahner/Lehrer 

„Wer aber prophetisch redet, der redet den Menschen ... zur Ermahnung“ (1. Kor. 14,3). 
„Aber der Tröster, der ... wird euch alles lehren... (Joh. 14,26). „Ermahnen“ ist auch so ein 
Wort, das einen anderen Sinn hat als vom Autor und Übersetzer ursprünglich beabsichtigt. 
Manche scheinen zu glauben, dass man bei der Ermahnung dem anderen „eins auf den De-
ckel gibt“, was häufig eher dem Werk des Anklägers als dem des Trösters ähnelt.  

Die wörtliche Definition der Ermahnung („parakaleo“ im Griechischen) ist, „jemanden 
beiseite rufen, um - immer im Hinblick auf die Zukunft - eine Handlungsweise zu ermuti-
gen“. Man beachte, wie sehr das dem „Parakletos“ ähnelt, der mit „Tröster“ übersetzt wird.  

Die Ermahnung hebt sich daher auf dreierlei Weise hervor: 1) Wir rufen jemanden beisei-
te. Im Allgemeinen korrigieren wir niemanden in der Öffentlichkeit. Wenn möglich, warten 
wir, bis wir privat sprechen können. 2) Wir ermutigen eine bestimmte Handlungsweise. Es 
geht nicht um die einfache Aufzählung der Fehler. Die meisten von uns sind uns unserer 
Sünde und Versagens nur allzu bewusst. Wir brauchen niemanden, der sie uns zeigt. Was wir 
brauchen ist Hilfe, von unserer Gebundenheit freizukommen: wir benötigen konkrete, auf-
bauende Vorschläge, die uns helfen, das von uns angestrebte Leben der Gerechtigkeit zu füh-
ren. 3) Die Ermahnung schaut immer auf die Zukunft. Wir quälen uns nicht mit der Vergan-
genheit.  

Ein perfektes Beispiel für die rechte Ermahnung ist die Reaktion Jesu auf die Ehebreche-
rin (Joh. 8,3-11). Nach dem Gesetz war sie schuldig und verdiente die Todesstrafe. Jesus aber 
ging über das Gesetz hinaus und bot ihr Barmherzigkeit, Gnade und Vergebung an. Er sagte 
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ihr in einen einzigen einfachen Satz: „So verdamme ich dich auch nicht; geh hin und sündige 
hinfort nicht mehr“. Er hielt weder eine Rede noch eine Moralpredigt noch eine Standpauke, 
wie ich versucht wäre zu halten. Stattdessen bot er in diesen paar Worten Vergebung, An-
nahme und Ermutigung zur Ganzheitlichkeit an. Auf dieselbe Weise kann der Kuss der Liebe 
zusammen mit dem Wort der Ermahnung oft unserem kaputten Leben Heilung bringen. 
Wenn wir wollen, kann der Geist durch uns wirken, um anderen auf dieselbe Weise Heilung 
zu bringen. 

Wenn wir glauben, dass der Herr möchte, dass wir einander ermahnen, dann müssen wir 
daran denken, dass jede Ermahnung liebevoll (1. Kor. 13) sein soll, sanft (Gal. 6,1), geduldig 
(1. Thess. 5,14), mit großer Barmherzigkeit (2. Kor. 1,3b) und vom Wunsch getrieben, trös-
ten zu wollen (2. Kor. 1,3c). „Lasst kein faules Geschwätz aus eurem Mund gehen, sondern 
redet, was gut ist, damit es Segen bringt denen, die es hören. Und betrübt nicht den heiligen 
Geist“ (Eph. 4, 29-30). 

 

Zusammenfassung 
Als Zusammenfassung wollen wir uns einen Psalm von Asaf anschauen, Psalm 73. Da es 

sich um ein ziemlich langes Kapitel handelt, gebe ich ihn hier nicht in seiner Gesamtheit wi-
der, aber ich möchte dich ermutigen, den ganzen Psalm zu lesen und nicht bloß die unten 
abgedruckten Verse. 

Asaf fängt an: „Gott ist dennoch Israels Trost für alle, die reinen Herzens sind! Ich aber 
wäre fast gestrauchelt mit meinen Füßen: mein Tritt wäre beinah geglitten. Denn ich ereiferte 
mich über die Ruhmredigen, als ich sah, dass es den Gottlosen so gut ging...“ Asaf fängt mit 
reinem Herzen an, aber plötzlich verliert er die göttliche Perspektive, schaut auf die Lebens-
weise der Arroganten und Gottlosen und befleckt damit sein Herz. Anstatt Gott zu sehen, 
sieht er Menschen. Statt auf die Wahrheit zu hören, akzeptiert er die Lügen des Feindes. 
Beim Lesen der Verse 4 bis 15 wird klar, dass der Vater der Lügen hier in seinen Gedanken 
aktiv ist. Einige Tatsachen werden aufgeführt: „Darum prangen sie sich in Hoffart und hüllen 
sich in Frevel... Sie achten alles für nichts und reden böse; sie lästern...“ Das stimmt alles. 
Mit diesen Tatsachen sind jedoch einige Lügen vermischt, die Asaf als Wahrheit akzeptiert: 
„Denn für sie gibt es keine Qualen ... sie sind nicht in Mühsal wie sonst die Leute und werden 
nicht wie andere Menschen geplagt...“ Stimmt nicht! Von außen her mag es dem neidischen 
Auge so erscheinen, als ob sie ein Märchenleben führen, aber das stimmt einfach nicht. Asaf 
setzt seinen „gesunden“ Menschenverstand außerhalb der Gegenwart des Heiligen Geistes 
ein, und wenn wir das tun, lässt unsere Logik uns schnell im Stich. 

Asaf ist jedoch weise genug, nicht in diesem Zustand zu verbleiben. Er weiß, wo er hin-
gehen muss, um die Wahrheit zu finden. Er weiß, um sein reines Herz wieder herzustellen, 
muss er die göttliche Perspektive wieder erlangen. In Vers 17 beginnt er schließlich den Pro-
zess der Wiederherstellung: „...Ich ging in das Heiligtum Gottes...“. In den darauf folgenden 
Versen lesen wir in seiner Aufzeichnung die Antwort Gottes auf seine Klage und unausge-
sprochene Frage. Als Erstes zeigt Gott ihm die Wahrheit über die Gottlosen: „Wie werden sie 
so plötzlich zunichte! Sie gehen unter und nehmen ein Ende mit Schrecken“. Mit ein paar 
Worten oder vielleicht einem Bild bringt Gott das Licht der Wahrheit in die Dunkelheit der 
Lügen Satans und macht ihnen den Garaus. 

Als nächstes zeigt Gott Asaf die Wahrheit über sich. „Als es mir wehe tat im Herzen ..., 
da war ich ein Narr und wusste nichts, ich war wie ein Tier vor dir“. Wenn ich außerhalb sei-
ner Gegenwart lebe, denke und argumentiere, wenn ich Lügen als Wahrheit akzeptiere, bin 
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ich wie ein Tier. „Dennoch bleibe ich stets an dir; denn du hältst mich bei meiner rechten 
Hand, du leitest mich nach deinem Rat und nimmst mich am Ende mit Ehren an.“ Obwohl 
Asaf getäuscht worden war, obwohl er gesündigt und Gott aus den Augen verloren hatte, war 
er nicht im Stich gelassen worden. Als er seine Sünde erkannte, sah er gleichzeitig die Barm-
herzigkeit und Gnade seines Gottes. Kein Wunder, dass das Kapitel mit Anbetung endet! 
Wenn wir Gott sehen und seine Wahrheit in uns offenbart wird, wird unser Herz gereinigt, 
die Gemeinschaft wird wieder hergestellt und Freude bricht wie der Morgen aus. 

Denselben Prozess müssen wir durchlaufen. Wenn wir die göttliche Perspektive verlieren, 
wenn wir Gottes Hand nicht sehen können und unser Denken durch die Mischung von Wahr-
heit und Irrtum eingenebelt ist, müssen auch wir in das Heiligtum Gottes gehen. Auch wir 
müssen in seine Gegenwart gehen, unsere Zweifel, unseren Ärger und unsere Befürchtungen 
vor ihm ausschütten und ihm erlauben, darauf zu antworten. Nur durch seine Stimme und 
seine Vision können wir gesund gemacht werden. 

 

Reaktion 
Bist du dir beim Lesen dieses Kapitels des Werkes Satans in deinem Sinn bewusst ge-

worden? Hast du begonnen, den Unterschied zwischen der Stimme des Anklägers und des 
Trösters klarer zu erkennen? Hast du verallgemeinernde negative Aussagen und glatte Lügen 
des Feindes erkannt, die du akzeptierst und über die du nachgedacht hast? Hast du Gott in 
deinem Leben und deinen Umständen am Werk gesehen? 

Nimm dir jetzt Zeit, in Gottes Heiligtum zu gehen. Stille dein Herz, wende dich an die 
spontane Stimme und die Vision von Jesus und schreibe deine Fragen, Zweifel und Befürch-
tungen im Gebet zu Gott auf. Dann höre auf jeden Fall darauf, was er antwortet und halte 
nach seiner Vision Ausschau. Schreibe auf, was du siehst und hörst. Freue dich an der Güte 
Gottes! 
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Kapitel 4 
 

Nur Christus ausbrüten 
 
Hast du schon mal bemerkt, wie du fröhlich deines Weges ziehen kannst – voller Lebens-

freude, den Lobpreis Gottes im Mund, zufrieden mit dem Leben– und auf einmal innerhalb 
von Minuten oder sogar Sekunden Ärger oder Depression in dir explodieren und all deine 
Freude wie eine Seifenblase zerplatzt? Wie kann eine solch dramatische Veränderung im 
Geist so schnell stattfinden? Was verursacht sie? Können wir etwas tun, um sie zu verhindern 
oder zumindest ihre Auswirkung umzukehren? 

Als ich mir der Worte des Anklägers und des Trösters in mir bewusster wurde, fielen mir 
zunehmend auch solch plötzliche „Gemütsschwankungen“ auf, und sie störten mich. Ich 
suchte Gott ernsthaft, mir ihren Ursprung zu zeigen und mich von ihnen zu befreien. Schließ-
lich kniete ich eines Sonntagmorgens am Altar der Gemeinde, die ich zu jener Zeit als Pastor 
betreute und schrie innerlich nach Weisheit. Als Antwort fügte Gott die Lehre zweier großer 
Propheten unserer Zeit, Dr. Paul Cho und Kenneth Hagin, zu einer Offenbarungswahrheit 
zusammen, die mein Leben sowie das meiner Studenten revolutioniert hat.  

Ich wurde mir bewusst, dass unser Geist genauso wie unser Körper fünf Hauptsinne hat. 
Wenn wir all diese Sinne des Geistes fleißig und andauernd nur mit Gott erfüllen, können wir 
in der Realität von Philipper 4,8 leben: 

„Weiter, liebe Brüder: Was wahrhaftig ist, was ehrbar, was gerecht, was rein, was lie-
benswert, was einen guten Ruf hat, sei es eine Tugend, sei es ein Lob – darauf seid bedacht!“ 
(d. h. – daran denkt) 

Hierin liegt die Freiheit, Freude und das überfließende Leben, das uns als Kinder Gottes 
versprochen ist! 

Was sind diese fünf geistlichen Sinne? Die ersten beiden haben wir uns schon ange-
schaut: die Ohren und Augen des Herzens. Außerdem hat unser Geist einen inneren Sinn, 
einen inneren Willen und innere Gefühle. Vielleicht hast du wie ich gelernt, dass der Sinn, 
der Wille und die Gefühle Funktionen der Seele sind. Eine sorgfältige Untersuchung der 
Schrift ergibt jedoch, dass diese drei Eigenschaften zwar auf der Ebene der Seele engagiert 
werden können, der Geist sie aber auch auf einer tiefgründigeren Ebene gebrauchen kann.  

Die Kreativität des Menschen entspringt diesen fünf Sinnen. Durch sie werden geistliche 
Realitäten in die physische Welt geboren. Diese fünf Sinne sind immer am Werk, immer in 
einer Stufe des Inkubationsprozesses. Sie können entweder von Satan oder vom Heiligen 
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Geist erfüllt werden - und entweder Tod und Verzweiflung oder Leben und Hoffnung in un-
serem Leben hervorrufen.  

Genauso wie es bei der Geburt eines Kindes drei Phasen gibt, so gibt es beim Gebären 
geistlicher Realitäten in unsere Dimension drei Stufen: 

 
Empfängnis 

- Geschieht, wenn das innere Ohr entweder von Satan oder dem Geist ein Wort hört 
und 

- das innere Auge eine Vision von Satan oder dem Heiligen Geist sieht.  
 

Inkubation: 
- Wenn der innere Sinn über das Wort und die Vision nachdenkt, 
- der innere Wille entschlossen ist und wir anfangen, aus dem zu sprechen, was unser 

Herz erfüllt und 
- unsere inneren Emotionen bewegt sind, was uns veranlasst, dem Wort und der Vision 

entsprechend zu handeln. 
 

Geburt 
- Wenn die Zeit reif ist, wird die geistliche Realität zur physischen Realität.  
 
Wie wirkt sich das im Alltag aus? Stell dir vor, du kommst am Sonntagmorgen voller 

Liebe und Freude am Herrn in den Gottesdienst. Du schaust auf die andere Seite des Gangs, 
wo deine beste Freundin sitzt. Als du sie anstrahlst und ihr zuwinkst, reagiert sie nicht! Statt-
dessen guckt sie finster vor sich und dreht ihr Gesicht weg. Sofort geht in deinem Kopf der 
Ankläger an die Arbeit. „Was um Himmelswillen ist mit Schwester Susanne los? Die ist aber 
heute schlecht gelaunt! Mir scheint, sie ist schon seit mehreren Wochen so komisch. Sie lä-
chelt überhaupt nicht mehr. Vielleicht steht sie unter Überführung. Das wird’s sein! Das 
Problem, das sie mir neulich anvertraut hat – sicher hat sie nachgegeben und jetzt ist sie in 
Sünde verstrickt. Wahrscheinlich ist sie vom Herrn abgefallen! Nun, ich habe sie noch nie für 
eine sehr gute Christin gehalten. Eine so großartige Freundin ist sie auch nicht gerade – nicht 
ganz geistlich genug für so jemand wie mich.“ 

Während der Predigt arbeitet dein Verstand immer weiter. Er beschäftigt sich mit dem 
anklägerischen Wort, sieht eine Vision des sündigen Zustands deiner Schwester und der 
Trennung eurer Freundschaft. Mit deinem inneren Sinn denkst du über all den negativen 
Schmutz nach, den Satan dir zu bieten hat. Wenn die Predigt vorbei ist, fließt dein Herz mit 
Lügen über und dein Mund muss etwas sagen. Daher wendest du dich an deine Nachbarin 
und sagst (mit großer, gottgewollter Traurigkeit): „Ist dir Schwester Susanne in den letzten 
paar Monaten aufgefallen? Ich glaube wirklich, sie ist vom Herrn abgefallen. Sie sondert sich 
von der Gemeinschaft ihrer Schwestern in Christus ab, und du weißt, was das bedeutet. Sie ist 
tief in Sünde verstrickt...“ Während das Gift von deinen Lippen fließt, werden deine Gefühle 
bis zu dem Punkt aufgereizt, wo du auf deine Überzeugung hin handeln musst. Als du siehst, 
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wie Susanne durch die Nebentür verschwindet, vermeidest du gerne jeden Kontakt mit ihr 
und bahnst dir stolz deinen Weg zur Tür, um die Hand des Pastors zu schütteln. 

Aber stell dir nun vor, du hättest die lügnerischen Worte des Anklägers gleich abgelehnt, 
als er anfing, sie dir ins Herz sprechen. Du hättest seine anklägerische Zunge verflucht und 
dich an Christus gewendet, um ein Wort der Wahrheit zu hören. Was wäre das Resultat ge-
wesen? Vielleicht hätte der Tröster gesagt: „Deine Schwester macht gerade Schweres durch. 
In dieser Stunde der Anfechtung glaubt sie, dass ich sie verlassen habe. Sie kann meine Liebe 
nicht spüren, und weil sie sich von mir getrennt fühlt, hält sie sich meiner Liebe für unwür-
dig. Mehr als alles andere braucht sie heute deine Liebe und Annahme. Ich möchte, dass du 
meine Hände und Arme für sie bist. Umarme sie und lasse sie wissen, wie sehr du und ich sie 
lieb haben.“   

Während der Predigt ist dein Sinn wieder damit beschäftigt, über das Rhema und die Vi-
sion, die er empfangen hat, nachzudenken. Aber dieses Mal bringt das deinem Geist Liebe 
und Leben. Sobald der Gottesdienst vorbei ist, eilst du zu Susanne und sprichst aus dem, was 
dein Herz erfüllt. Während du aus deinen inneren Gefühlen der Liebe und des Mitgefühls 
heraus handelst, deine Arme um sie legst und ihr zuflüsterst: „Gott liebt dich so sehr, und ich 
auch“, da beginnen heilende Tränen zu fließen, die Freundschaft ist wiederhergestellt und ihr 
Glaube ist erneuert. 

Wir haben die Wahl. Auf wen hören wir? Über wessen Worte denken wir nach? Wessen 
Emotionen erfüllen uns und zwingen uns zu sprechen und zu handeln? Werden wir Diener 
der Verdammung oder der Versöhnung sein? Werden wir den Menschen, mit denen wir in 
Berührung kommen, Schmerzen oder Heilung bringen? 

Ein weiteres Beispiel: Stell dir vor, dein Chef bietet dir eine Beförderung an. Sie bedeutet 
mehr Verantwortung und erfordert, dass du eine Weiterbildung machst. Sofort flüstert der 
Feind: „Du willst diesen Job ja gar nicht haben! Das ist viel zu umständlich. Es läuft doch 
alles wie am Schnürchen. Falle bloß nicht aus dem Rahmen, du fällst nur unangenehm auf. 
Wenn du diese Stelle annimmst, wirst du größere Verantwortung haben. Falls du versagst, 
wird es jeder wissen und dir die Schuld in die Schuhe schieben. Und du weißt ja, dass du un-
weigerlich in die Patsche gerätst. Du bist zu alt, um noch etwas Neues zu lernen. Es ist zu 
schwer. Du schaffst es einfach nicht.“ 

Als du am Abend mit deiner Frau darüber sprichst, wird das Bild des Versagens immer 
größer. Nicht nur wirst du deiner Abteilung Probleme bescheren, sondern die ganze Firma 
wird deinetwegen Geld verlieren. Am Ende macht sie Bankrott, du verlierst deine Stelle und 
den Respekt all deiner Freunde, weil jeder wissen wird, dass du an ihrer Pleite schuld bist. 
Angst erfüllt dein Herz, und am nächsten Morgen sagst du zu deinem Chef: „Nein, danke. Ich 
bin mit meiner jetzigen Stelle zufrieden.“ 

Aber was wäre geschehen, wenn du die Worte des Lügners in dem Augenblick abgewie-
sen hättest, wo sie in deinen Gedanken auftauchten? Was würde der Geist stattdessen sagen? 
Vielleicht würde er flüstern: „Was für eine wunderbare Gelegenheit zum weiteren Wachstum 
und zur Fortbildung! Du bist von meiner Kraft und Weisheit erfüllt, und daher wirst du in 
diesem neuen Verantwortungsbereich erfolgreich sein. Wenn du auf mich vertraust und über 
mein Wort nachdenkst, werde ich deinen Weg erfolgreich machen. Du vermagst alles, weil 
meine Kraft dein Leben erfüllt.“ Eine Vision des Erfolgs erfüllt deinen Sinn, und während du 
über die Worte des Lebens nachdenkst, beschließt du in deinem Geist, dein Bestes durch 
Christus zu geben, und du akzeptierst dankbar die neue Position. 
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Ich hoffe, du fängst an zu verstehen, wie konsistent sich diese Kette der Ereignisse in un-
serem Geist abspielt. Bewusst oder unbewusst ist unser Herz dauernd dabei, das, was im 
geistlichen Bereich empfangen wurde, zu erschaffen und in die dritte Dimension zu bringen. 
Daher ist unbedingt erforderlich, dass wir die Augen und Ohren unseres Herzens nur Christus 
darbieten, damit sie von ihm erfüllt werden, damit die friedfertige Frucht der Gerechtigkeit 
durch uns geboren werden kann. 

Jesus sagte: „Dein Auge ist das Licht des Leibes. Wenn nun dein Auge lauter ist, so ist 
dein ganzer Leib licht; wenn es aber böse ist, so ist auch dein Leib finster.“ (Lk. 11,34-36) 
Die Augen des Herzens sind eins der mächtigsten Werkzeuge zum Guten und zum Bösen, die 
Gott in uns geschaffen hat. Ich glaube, dass der Fokus unserer inneren Augen die mächtigste 
Dynamik unseres Lebens bietet. Wir sollen „aufsehen zu Jesus, dem Anfänger und Vollender 
des Glaubens“ (Hebr. 12,2). Nur indem wir unsere inneren Augen auf Jesus richten, können 
unsere Augen klar und unser ganzer Leib voller Licht sein. Wenn wir sie nicht absichtlich 
Christus darbieten, um von seinem göttlichen Licht erfüllt zu werden, werden sie automatisch 
von Satan erfüllt, der unserem ganzen Körper die Dunkelheit der Begierde, der Furcht, des 
Versagens und der Unzulänglichkeit bringt.  

Haben wir erstmal Gottes Wort gehört und seine Vision gesehen, müssen wir sie in unse-
rem Geist ausbrüten und unserem inneren Sinn, Willen und Gefühlen erlauben, von ihnen 
durchtränkt zu werden. Dadurch werden wir mit den Absichten Gottes schwanger und wer-
den zu Überbringern seiner souveränen Macht in der Welt. Unser innerer Sinn denkt nur über 
Gottes Gedanken nach, niemals über die Zweifel und negativen Gedanken Satans. Mit unse-
rem inneren Willen beschließen wir, voller Glauben das auszusprechen, was Gott gesagt hat. 
Angeregt durch die Vision Gottes motivieren uns unsere inneren Emotionen hervorzutreten, 
im Glauben an Gottes herrliche Verheißungen zu handeln und dabei ein Wunder zu erwarten. 
Ist dann Gottes – nicht unser – Zeitpunkt gekommen, wird er seine Verheißung erfüllen und 
seinen Namen verherrlichen. Um sicherzugehen, dass wir nicht für die Herrlichkeit in Frage 
kommen, wartet er, bis wir den Versuch eingestellt haben, seine Verheißungen in eigener 
Kraft zu verwirklichen. Wenn es für alle völlig offensichtlich ist, dass es auf natürliche Weise 
nicht geschehen kann, tut er es auf übernatürliche. 

 

Abraham, der Vater des Glaubens 
Abraham ist ein klassisches Beispiel dafür. In 1. Mose 12,2 sprach Gott ein Rhema-Wort 

in Abrams Herzen: „Ich will dich zum großen Volk machen“. Was für ein herrliches Ver-
sprechen! Was für ein positives, erbauendes, freudiges Wort! Beim Journaling und im Um-
gang mit dem Hören der Stimme Gottes wirst auch du entdecken, dass Gottes Worte herrlich, 
positiv, erbaulich und voller Freude sind. Er wird auch dir versprechen, Großes durch dich zu 
tun. Satan wird versuchen, diese Worte der Wahrheit durch seine Anklagen zu stehlen: „Gott 
kann dich nicht gebrauchen. Schau doch nur einmal, wer du bist.“ Der Geist aber haucht un-
serem verdammten und entmutigten Herz wieder ein: „Ich werde dich gebrauchen. Schau 
doch, WER ICH BIN!“ 

Nach elf Jahren hatte Abram wieder Besuch vom Herrn. Diesmal zeigte Gott ihm in einer 
Vision die Sterne des Himmels und den Sand am Strand. „So zahlreich sollen deine Nach-
kommen sein“, sagte er. Hier ist Abram, 86 Jahre alt und kinderlos. Wie reagiert er auf solch 
eine erstaunliche Verheißung? „Abram glaubte dem Herrn...“ Abram musste dem Rhema-
Wort, das er so viele Jahre zuvor erhalten hatte, geglaubt haben, weil er gehorsam daraufhin 
handelte. Der Glaube jedoch, den die Vision weckte, war so umgreifend und mächtig, dass er 
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es wert war, in der Schrift erwähnt zu werden. So groß ist die Macht der Vision. Sie konkreti-
siert die Verheißung und gibt dem, was im Natürlichen nicht gesehen werden kann, Substanz. 

Nachdem er sowohl ein Wort als auch eine Vision erhalten hatte, füllte Abraham seinen 
Sinn nur mit Gedanken des Glaubens. 

„Er hat geglaubt auf Hoffnung, wo nichts zu hoffen war ... und er wurde nicht schwach 
im Glauben, als er auf seinen eigenen Leib sah ... Denn er zweifelte nicht an der Verheißung 
Gottes durch Unglauben, sondern wurde stark im Glauben ... und wusste aufs allergewisseste, 
was Gott verheißt, das kann er auch tun...“ (Röm. 4,18-21). 

Obwohl Jahre ohne die physische Manifestation der Verheißung Gottes vergingen, 
schwankte Abraham nicht in seinem Glauben, sondern er füllte den Sinn seines Herzens mit 
den Worten und der Vision, die er vom Herrn empfangen hatte. 

Dreizehn weitere Jahre vergingen ohne die Geburt eines Kindes. Schließlich erschien 
Gott Abraham wieder mit einem Befehl: „...Abraham soll dein Name sein, denn ich habe dich 
gemacht zum Vater vieler Völker“ (1. Mose 17,5). Mit anderen Worten, jedes Mal wenn Ab-
raham von nun an seinen Namen nannte, bekannte er damit seinen Glauben an das Wort Got-
tes. „Hallo, ich bin ein Vater vieler Völker.“ „Wie viele Kinder hast du denn?“ „Nun, noch 
keine, aber Gott hat sie versprochen!“ 

Man beachte, an welchem Punkt der Befehl zur Bekenntnis kam. Abraham hatte vierund-
zwanzig Jahre lang über das Wort und die Vision Gottes nachgedacht. Er hatte empfangen, 
brütete Wort und Vision aus und war schwanger mit den Verheißungen Gottes! Wenn wir 
Worte des Glaubens bekennen, klingen wir für die ungläubige Welt töricht und werden daher 
häufig verspottet und kritisiert. Passiert das, solange der Samen klein ist und noch keine fes-
ten Wurzeln geschlagen hat, ist es leicht, die Vision abzutreiben und das Wort aufzugeben. 
Falls die Verfolgung aber gegen Ende kommt, wenn wir kurz vor der Geburt stehen, haben 
wir die Kraft zu sagen: „Ich weiß, dass es wahr ist. Dieses Wort ist seit langem in mir ge-
wachsen, und es ist dabei, in diese Welt zu explodieren. Nichts kann mein Bekenntnis zum 
Schweigen bringen!“ Das Bekenntnis – was wir sagen – ist ein lebensnotwendiger Teil des 
Schöpfungsprozesses, aber es ist genauso wichtig, Gottes Anweisung hinsichtlich des Zeit-
punkts unseres Bekenntnisses zu befolgen.  

Gott gab Abraham außerdem den Befehl der Beschneidung, als er 99 Jahre alt war. (1. 
Mose 17,10-24). Bis hierher war über die Bedingungen des Bundes nichts erwähnt worden. 
Abrahams innere Gefühle waren jedoch so empfindsam dem Geist gegenüber, dass er zum 
sofortigen Gehorsam bewegt wurde. „Eben auf diesen Tag wurden sie alle beschnitten...“ (1. 
Mose 17,26). Man beachte, dass der Herr dem Abraham während der Ausbrütungsphase wei-
terhin Anweisungen zur Vorbereitung auf das Wunder gab. Im natürlichen Bereich trifft eine 
werdende Mutter viele Vorkehrungen für die Geburt ihres Kindes. Sie ist unter guter ärztli-
cher Betreuung, isst sorgfältig, nimmt riesige Vitaminpillen ein, macht Gymnastik, bereitet 
Körper und Sinn für die Entbindung vor und richtet ein Kinderzimmer für ihr Kleines ein. 
Genauso müssen wir gewisse Dinge tun, um uns auf die Geburt der Vision in unserem Leben 
vorzubereiten. Gott wird uns sagen, was wir wann tun sollen. Wir müssen nur seinem Wort 
sofort gehorchen. Es reicht nicht zu sagen: „Gott hat mir das vor zwanzig Jahren verspro-
chen.“ Du musst wissen, was er heute über dieses Versprechen sagt.  

Nach 25-jähriger Wartezeit erwies sich schließlich die schöpferische Kraft Gottes, und 
Isaak wurde geboren. Das ist jedoch nicht alles. Während der Wartezeit beging Abraham ei-
nen Fehler: „Abram gehorchte der Stimme Sarais“ (1. Mose 16,2). Das war verständlich. Ei-
ne lange Zeit war vergangen, seitdem die Verheißung gekommen war. Vielleicht wartete Gott 
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darauf, dass sie etwas anders machten. Vielleicht war es Zeit für eine Ausschusssitzung, um 
zu sehen, wie sie Gott helfen konnten, seine Ziele zu erreichen. Daher vergaß Abraham einen 
Augenblick die Stimme Gottes und hörte stattdessen auf irdische Weisheit. Als Gott das 
nächste Mal kam, um mit ihm zu sprechen, deutete Abraham stolz auf das Ergebnis seiner 
Bemühung und sagte: „O, dass Ismael vor dir leben möchte! Sieh mal, was wir gemacht ha-
ben, Herr! Wir haben ein Kind gezeugt, genau wie du gesagt hast. Ist das nicht gut genug? Ist 
das nicht die Erfüllung deiner Verheißung?“ Aber Gott sagte: „Nein...“ (siehe 1. Mose 17,18-
19). Unsere Bemühungen können Gottes Ziele nicht erreichen. Solange wir versuchen, sie zu 
erreichen, werden unsere Bemühungen zu einem Hindernis und die Vision bleibt unerfüllt. 
Nur wenn wir nicht mehr weiter wissen und jede natürliche Hoffnung weg ist, kann Gott sich 
auf übernatürliche Weise bewegen, seine Verheißung erfüllen und sich verherrlichen. 

 

Zusammenfassung 
Die Übersicht am Ende des Kapitels fasst die Ideen dieses Kapitels zusammen. Der Pro-

zess ist fortwährend: es hängt von uns ab zu bestimmen, wessen Stimme und Vision wir er-
lauben, in uns geboren zu werden. 

 

Reaktion 
Es ist wichtig, dass du Gott die Gelegenheit gibst, die hier gelehrten Wahrheiten auf dein 

Leben anzuwenden. Wenn du wirklich hoffst, von Gott beraten zu werden, musst du dich mit 
ihm treffen, mit ihm reden und auf ihn hören. Nimm dein Tagebuch und gehe an einen ruhi-
gen Ort, wo er sich dir offenbaren kann. Was für Träume hat er dir gegeben? Hast du deine 
Träume aufgegeben? Denkst du in deinem Herzen weiterhin über sie nach? Sprichst du nach 
Gottes Anweisung darüber? Hörst und gehorchst du jedem Wort, das der Herr zu dir spricht, 
wodurch du den Weg für ihre Erfüllung bereitest? Ruhst du dich von deinen Werken aus und 
erlaubst du Gott, durch dich zu wirken? 
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Nur Christus ausbrüten 
Indem man alle fünf Sinne des Herzens mit ihm erfüllt. 
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Tod der Vision 
„Ich“ kann sie nicht erfüllen 

 

1. Mose 16,2 
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 Übernatürliche Auferweckung 
der Vision. 

„Wenn die Zeit erfüllt ist, 
bringt Gott sie zustande.“ 

1. Mose 21,1-2 
Gal. 4,4a 

 
„...lasst uns...aufsehen zu Jesus, den Anfänger und Vollender des Glaubens“ (Hebr. 12,2) 
 

„Ich bin das A und das O, der Erste und der Letzte, der Anfang und das Ende.“ 
(Offb. 22,13) 
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Kapitel 5 
 

Gott in der Vergangenheit erkennen 
 

„Selig sind, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott schauen.“ Aber was ist, wenn 
ich Gott nicht sehen kann? Wie steht es mit diesen fürchterlichen Erlebnissen in meiner Ver-
gangenheit, die mich so traumatisiert haben, dass sie mich heute noch beeinflussen? Wie 
steht es mit den Zeiten, die so fürchterlich waren, dass ich einfach weiß, dass Gott nicht an-
wesend war? Wie kann mein Herz von den Wunden, die ich erhielt, ehe ich Christus kannte, 
gereinigt und geheilt werden?  

Nur unser wunderbarer Berater, der jenseits der Zeit lebt, kann gleichzeitig in der Ge-
genwart und in der Vergangenheit bei uns sein. Christus ist das ewige ICH BIN. Er war nie: 
„Ich war“ oder „Ich werde sein“, sondern nur: „ICH BIN“, ewig im Jetzt der Zeit. Er existiert 
jenseits der Zeit; sie hat keine Macht, ihn zu begrenzen. Es ist genauso leicht für ihn, in ei-
nem Augenblick der Vergangenheit gegenwärtig zu sein, wie es für ihn ist, hier und jetzt ge-
genwärtig zu sein. In der Tat ist er in deiner Gegenwart zur selben Zeit anwesend, wie er in 
deinem Jetzt und in deiner Zukunft ist. Er ist überall und immer hier. Er ist der Gott des Hier 
und Jetzt, und jeder Augenblick der Zeit ist für ihn, in jedem Augenblick, das Hier und Jetzt. 
Diese Ideen übersteigen unseren Verstand, sind aber trotzdem wahr.  

Weil sie wahr sind, weil Christus allgegenwärtig ist und in Zeitlosigkeit lebt, kann er je-
der Wunde der Vergangenheit völlige Heilung bringen. Man hat dieser Erfahrung verschie-
dene Namen gegeben: innere Heilung, Heilung der Erinnerungen, tiefe Heilung oder Heilung 
der Seele. Auf den Namen kommt es nicht an, außer als Methode, mehrere Wahrheiten der 
Schrift zusammenzufassen. Im Wesentlichen werden tiefe Wunden der Vergangenheit durch 
Vergebung geheilt und dadurch, dass man Christus erlaubt, mit heilender Liebe durch die 
Szene zu gehen. 

Bei der inneren Heilung geht es nicht um Folgendes:  
1)  Nicht du sollst die Wunden hervorzerren, die geheilt werden sollen. Wir sollen nicht 

unser Gedächtnis durchforsten und jede negative Erfahrung ausgraben, die wir finden kön-
nen. Es ist Christus, der uns sanft ein Erlebnis ins Bewusstsein ruft, das er heilen möchte.  

2) Innere Heilung bedeutet nicht, dass wir uns eine Szene ausmalen. Das New Age lehrt 
eine Form der inneren Heilung, bei der man in seinem Gedächtnis die Worte oder Handlun-
gen der Vergangenheit durch solche der Liebe und Freundlichkeit ersetzt. Solch eine Um-
strukturierung der Vergangenheit ist niemals das Werk des Heiligen Geistes, weil es auf Lü-
gen aufgebaut ist, und er kann niemals lügen. Stattdessen findet wahre innere Heilung statt, 
wenn wir sehen, wie Christus sich frei in der Szene bewegt, als sie tatsächlich passierte.  
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3) Innere Heilung ist keine Liste von Formeln, obwohl ich sie so präsentieren mag. Inne-
re Heilung, wie alle Beratung durch Gott, ist eine lebendige Begegnung mit einem lebendigen 
Gott. 

Besonders in den letzten paar Jahren sind über die innere Heilung viele ausgezeichnete 
Bücher geschrieben worden. Wer diesen Dienst besser verstehen möchte, dem werden beson-
ders das Buch von Davids Seamonds: Healing for Damaged Emotions, und Rita Bennetts 
Buch: You Can Be Emotionally Free empfohlen. In einem kurzen Kapitel kann ich be-
stimmt nicht alles aufführen, was sich zu dem Thema sagen lässt. Stattdessen möchte ich ein-
fach einen Überblick über den Prozess bieten, wie man ihn im Dienst Jesu im Johannesevan-
gelium beispielhaft sieht.  

Die Geschichte beginnt am Abend vor der Kreuzigung Jesu. Petrus – stark, dynamisch 
und impulsiv – hat versucht, seinen besten Freund zu verteidigen. Als die Soldaten Jesus ge-
fangen nehmen wollten, schlug er mit dem Schwert um sich, und es gelang ihm, das Ohr ei-
nes Mannes abzuschlagen. Aber anstatt ihn zu loben und ihm zu danken, schalt ihn Jesus und 
heilte das Ohr. Jetzt stand Jesus vor dem Gericht des Hohenpriesters, und Petrus war hilflos. 
Da er nicht zu weit vom Meister entfernt sein wollte, wartete er im Hof auf eine Nachricht. 

Als er zusammen mit den anderen im Hof saß und sich an einem Kohlefeuer wärmte, sag-
te ein Dienstmädchen: „Du warst doch auch mit Jesus dem Galiläer zusammen.“ Ängstlich 
stritt er die Tatsache ab und setzte sich woanders hin. Nur wenig später wiederholte ein ande-
rer Diener die Beschuldigung, und wiederum bestritt Petrus, dass er Jesus überhaupt kannte. 
Schließlich behauptete ein Umstehender: „Dein Dialekt verrät dich. Du musst einer seiner 
Jünger sein.“ Sofort änderte Petrus seine Redensweise, fing an zu fluchen und sagte: „Ich 
kenne den Mann gar nicht!“ Als der Hahn das Dämmern eines neuen Tages ankündigte, ging 
Petrus hinaus und weinte bitterlich. An keiner anderen Stelle in der Schrift heißt es, dass Pet-
rus heulte. Es ist klar, dass dies ein Erlebnis war, das ihn tief verwundete. Tatsächlich führte 
es dazu, dass er seinem Ruf zum Dienst den Rücken kehrte und zu seiner früheren Arbeit 
zurückkehrte. 

Mehrere Tage vergingen. Jesus erschien vielen seiner Jünger an vielen Orten. Er ging so-
gar ans Ufer des Sees Tiberias, wo ein großer, stämmiger Fischer versuchte, die Vergangen-
heit zu vergessen und so zu tun, als sei nichts geschehen. Bei Tagesanbruch erschien Jesus 
ihm und seinen Freunden, als sie gemeinsam fischten. Er machte ihnen ein Frühstück mit 
Fischen und Brot über einem Kohlefeuer. Nachdem sie gegessen hatten, fing Jesus an, Petrus 
zu fragen: „Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieb?“ Petrus antwortete: „Herr, du 
weißt, dass ich dich lieb habe.“ Jesus sagte: „Weide meine Lämmer.“ Wieder stellte Jesus 
ihm dieselbe Frage, Petrus gab dieselbe Antwort und Jesus reagierte ähnlich. Noch ein drittes 
Mal wurde diese Unterhaltung wiederholt.  

Was war der Zweck dieser Begegnung? Ich bin davon überzeugte, dass Jesus den tiefen 
Wunden, die Petrus als Resultat seiner dreifachen Verleugnung Christi davongetragen hatte, 
mit innerer Heilung diente. Man beachte die Parallelen in der folgenden Aufstellung: 
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Die unternommenen 

Schritte 
Ein biblisches Beispiel 

(Petrus: Mt. 26,69-75/Joh. 21,2-17) 

1. Mit Hilfe der Vision gehe 
man in den Schmerz zurück 

Kohlenfeuer 
Morgendämmerung 

Dreifaches Bekenntnis 

2. Mit Hilfe der Vision bringe 
man Jesus in die Szene 

„Jesus stand am Ufer...“ 
(Joh. 21,4-15) 

3. 

Mit Hilfe der Vision lasse 
man Jesus sich frei bewegen 
und den Schmerz durch seine 
liebevolle Gegenwart heilen. 

Jesus bestätigt seine Liebe: 
Weide meine Lämmer! 
Weide meine Schafe! 
Weide meine Schafe! 

 
Wir wollen jeden Schritt des Heilungsprozesses durchgehen und sehen, wie er auf Petrus 

angewandt wurde. 
1)  Mit Hilfe der Vision gehe man in den Schmerz zurück. Es ist wichtig, dass du die 

Szene tatsächlich vor Augen siehst und zumindest einen kleinen Teil der Emotionen spürst, 
die du damals hattest. Verstricke dich aber nicht so sehr in diesen Emotionen, dass du wieder 
nicht in der Lage bist, Christus dort zu sehen. Falls das Erlebnis zu emotionell und trauma-
tisch war, wird Jesus dich vielleicht in eine Szene nehmen, die bald danach stattgefunden hat. 
Die Verwendung der Vision ist jedoch wesentlich. 

Man beachte, wie Jesus die Szene für Petrus’ Schmerz gestaltet: es geschah in der Mor-
gendämmerung, neben einem Kohlefeuer. (Diese beiden Schriftstellen sind das einzige Mal 
im Neuen Testament, wo ein Kohlefeuer erwähnt wird.) Und beides Mal geht es um ein drei-
faches Bekenntnis. 

2)  Mit Hilfe der Vision lade man Jesus ein, sich in der Szene zu offenbaren. Die Heilung 
findet nur dann statt, wenn wir von Jesus angerührt werden. Er war in Wirklichkeit anwe-
send, als das schmerzhafte Ereignis stattfand. Wir mögen denken: „Es war zu fürchterlich! Er 
kann unmöglich da gewesen sein.“ Der Psalmist David aber sagt: „Bettete ich mich bei den 
Toten, siehe, so bist du auch da.“ Es gibt keinen Ort und kein Erlebnis, das so schlimm ist, 
dass er von unserer Seite vertrieben wird. Wir bitten einfach, dass uns die Augen geöffnet 
werden mögen, damit wir sehen, was er tat und was er tun wollte, wenn wir es ihm erlaubt 
hätten.  

In Johannes 21,4-15 stand Jesus am Ufer. Er kam zu Petrus und betrat die Szene seines 
Versagens und Schmerzes. 

3)  Mit Hilfe der Vision lasse man Jesus sich frei bewegen und den Schmerz durch seine 
liebevolle Gegenwart heilen. Um es noch einmal zu sagen, wir fabrizieren keine falschen 
Visionen. Jesus war in unserem schmerzhaften Erlebnis tatsächlich anwesend. Nur unsere 
Blindheit oder unsere überwältigenden Emotionen hielten ihn vor uns verborgen. Er wirkte 
und handelte, obwohl wir seine Gegenwart nicht spüren konnten. Jetzt wo unsere Augen of-
fen sind, sehen wir Christus und sind geheilt. Ich zögere, auch nur anzudeuten, was wir ihn 
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tun sehen können, denn er ist so kreativ, dass er höchstwahrscheinlich nicht das tun wird, was 
du erwartest. Aus der Ferne können wir spekulieren: „Er wird dies oder jenes sagen oder 
tun.“ Aber solche Theorien bringen unserer Seele keine Heilung. Nur wenn wir den lebendi-
gen Christus erfahren, werden wir freigesetzt. 

Man kann in der Unterhaltung zwischen Jesus und Petrus viele Wahrheiten finden, aber 
wir möchten uns auf eine beschränken. Wie hat Jesus auf Petrus’ Bekenntnis seiner Liebe 
reagiert? „Weide meine Lämmer; weide meine Schafe; weide meine Schafe.“ Mit anderen 
Worten sagte Jesus damit: „Ich vergebe dir, Petrus. Ich akzeptiere dich und ich möchte, dass 
du mit dem Dienst fortfährst, den ich dir gegeben habe. Du bist völlig wiederhergestellt.“ 

Hätte Jesus nicht einfach die Hand des Petrus schütteln können und sagen: „Ich vergebe 
dir, Petrus. Mach nur weiter“? Warum gab er sich solche Mühe, die Szene seines Schmerzes 
nachzugestalten? Weil die Emotionen auf der Ebene des Geistes nicht auf kognitive Tatsa-
chen reagieren. Der Geist spricht die Sprache der Bilder, und nur durch Vision kann der Geist 
angerührt und geheilt werden. 

 

Zusammenfassung 
Durch den so genannten Dienst der inneren Heilung, den Jesus anbietet, können wir 

Christus selbst inmitten schmerzlicher Erfahrungen der Vergangenheit sehen. Wenn wir ihm 
die Augen unseres Herzens darbieten und ihn bitten, seine Gegenwart und sein Werk in die-
sen Geschehnissen zu offenbaren, ruft er uns oft auf, denen zu vergeben, die für unseren 
Schmerz verantwortlich waren. Nicht dass wir ihre Worte oder Handlungen irgendwie dul-
den, aber durch die Vergebung werden wir freigesetzt, unsererseits Vergebung und Heilung 
von Gott zu empfangen. Auch diejenigen, die uns verwundet haben, werden durch unsere 
Vergebung freigesetzt, damit sie durch die Heilkraft des Geistes Christi berührt werden kön-
nen.  

 

Reaktion 
Innere Heilung kann auf vielerlei Weise geschehen. Oft kommt sie, wenn wir am Altar 

knien und unseren Schmerz und unsere Wut vor dem Herrn ausschütten. Er gibt uns Offenba-
rung und göttliche Perspektive, und wir stehen geheilt und gesund auf. Für mich geschieht 
innere Heilung häufig, wenn ich mit dem Herrn in meinem Tagebuch rede. Nachdem ich dem 
Herrn meine Gefühle ausgedrückt habe, antwortet er mit Liebe und Gnade, und wiederum 
wird die göttliche Perspektive wiederhergestellt. Viel innere Heilung findet „natürlich“ (d. h. 
übernatürlich) als Resultat unseres Wachstums im Herrn statt. Wachsende Erkenntnis und 
Einsicht sowie eine tiefere Erfahrung mit ihm führen zu Heilung.  

Innere Heilung kann auch stattfinden, wenn ein oder zwei Personen mit uns beten. Das ist 
besonders wirksam, wenn wir in Schwierigkeiten geraten, die uns daran hindern, Christus 
sein Werk in uns vollenden zu lassen. 

Falls du dir bewusst worden bist, dass du in deinem Leben innere Heilung brauchst, emp-
fehle ich, dass du mit Hilfe des Tagebuchs zuerst direkt zum Herrn gehst. Denke daran, im-
mer die Vision zu verwenden. Schreibe alles auf, was in deinem Herzen passiert. Falls du auf 
diese Weise keine Befreiung erhältst, solltest du zu jemandem gehen, der einen nachgewiese-
nen Gebetsdienst der inneren Heilung hat, jemand mit einem guten Ruf.  
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Unser wunderbarer Berater möchte dich von allem Ärger und Wut, Schmerz, Enttäu-
schungen, Bitterkeit, Angst und Versagen der Vergangenheit freisetzen, die dich binden und 
der Freude in ihm berauben. Wenn du ihn inmitten jedem Erlebnis des Lebens siehst, wird 
dein Herz geheilt. 
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Kapitel 6 
 

Von der Angst zum Glauben 
 

Die Emotion, die uns wahrscheinlich am meisten lähmt, ist die Angst. Kein anderes Ge-
fühl kann so effektiv unseren Glauben zunichte machen, die Freude dämpfen, den Frieden 
stören und das Leben mit dem Herrn abwürgen. In unserer Gesellschaft ist die Angst so weit 
verbreitet, dass man überall im Land Kliniken errichtet hat, die nur dem Zweck dienen, den 
Menschen lernen zu helfen, ihre Ängste zu besiegen oder zumindest mit ihnen zu leben. Die 
verschiedensten Methoden werden verwendet, um einen von dieser Bürde zu befreien. In 
diesem Kapitel werden wir nur eine Methode untersuchen: wie man sich von der Angst zum 
Glauben bewegen kann, indem man ein Rhema-Wort von Gott hört.  

„Furcht ist nicht in der Liebe, sondern die vollkommene Liebe treibt die Furcht aus...“ (1. 
Joh. 4,18). Jesus kam, uns von der Furcht zu heilen. Die Angst stammt von der Inkubation 
der verlogenen Beurteilung des Lebens durch Satan. Der Glaube erfolgt aus der Inkubation 
der Perspektive des Herrn, die voller Gnade und Wahrheit ist.  

Die Angst ist nicht einfach ein psychologisches Problem. Ihre Wurzel ist vielmehr das sa-
tanische Rhema, was sie zu einem geistlichen Problem macht. Die Bibel sagt: 

„Denn die Waffen unsres Kampfes sind nicht fleischlich, sondern mächtig im Dienste 
Gottes, Festungen zu zerstören. Wir zerstören damit Gedanken und alles Hohe, das sich 
erhebt gegen die Erkenntnis Gottes, und nehmen gefangen alles Denken in den Gehorsam 
gegen Christus.“ (2. Kor. 10,4.5) 
Paulus lehrt klar, dass unsere Gedankengänge weitgehend geistlicher Natur sind. Wenn 

unser Sinn daher einen negativen Gedanken empfängt, der zu Angstzuständen führt, stehen 
wir in einem geistlichen Kampf, der nur mit geistlichen Mitteln gewonnen werden kann. Man 
zerstört die Angst, indem man Satans Rhema-Worte durch Gottes Rhema-Worte ersetzt.  

Wovor haben wir denn Angst? Worüber machen wir uns Sorgen? Untersuchungen haben 
ergeben, dass schätzungsweise 92 Prozent unserer Sorgen nicht gerechtfertigt sind: entweder 
treten sie nie ein, oder sie betreffen Ereignisse in der Vergangenheit, die durch Ängste auch 
nicht geändert werden können oder es geht um Belangloses oder Unwichtiges, das der Mühe 
nicht wert ist. Wenn du dir deine eigenen Befürchtungen anschaust, wirst du wahrscheinlich 
dasselbe entdecken. Daher sind der größte Teil der Sorgen und Ängste eine Zeit- und Ener-
gieverschwendung; man verwendet die Zeit stattdessen zum Aufbau des Reiches der Finster-
nis! Man darf nie vergessen, dass Sorgen eine Form der Inkubation sind – und was in uns 
wächst, muss schließlich in irgendeiner Form in die physische Welt geboren werden. 
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Selbst den 8% unserer Befürchtungen, die man für legitim halten könnte, sollte man des-
halb nicht mit Negativität und Angst in Herz und Sinn begegnen. Wie kann man den wichti-
gen Dingen, denen man tatsächlich ins Auge schauen sollte, ohne Angst und Sorgen begeg-
nen?  

„Sorgt euch um nichts, sondern in allen Dingen lasst eure Bitten in Gebet und Flehen mit 
Danksagung vor Gott kundwerden!“ (Phil. 4,6) 
Hier ist die Antwort auf Angst und Sorgen: Gebet plus Flehen plus Danksagung macht 

Freiheit. 
Vielleicht hast du diese Formel schon gehört. Vielleicht hast du sie sogar schon auspro-

biert und entdeckt, dass sie ein leeres, sinnloses Ritual war. Du hast Recht: sie ist leer und 
sinnlos, es sei denn, du rufst inmitten deiner Gebete den wunderbaren Berater an und hörst 
seine Rhema-Worte über das Thema. Mechanische Formeln heilen keine geistlichen Wunden. 
Akademische Übungen setzen den Geist nicht von seiner Bindung an Lügen frei. Nur eine 
lebendige Begegnung mit dem lebendigen Christus kann dein Herz der Angst in ein Herz des 
Glaubens verwandeln.  

Daher sind die Schritte dieser „Formel“, wie man von der Angst zum Glauben schreitet, 
in Wirklichkeit: 
1) Mit Gebet und Flehen bringe deine Not vor den Herrn. Schütte ihm dein Herz aus mit all 

den Nöten, Sorgen und Kummer, die deinen Sinn gefangen halten. 
2) Werde in der Gegenwart Gottes still. 
3) Empfange Offenbarung von Gott. Höre seine Worte und sieh seine Vision des Lebens. 
4) Reagiere mit Anbetung und Dankbarkeit. Daran wird man dich nicht erinnern müssen. Es 

wird die automatische Reaktion deines Herzen auf die heilende Gegenwart Christi sein. 
Schauen wir uns ein biblisches Beispiel für diesen Prozess an. In Psalm 61 beginnt David 

in Angst und endet in Anbetung. 
„Höre, Gott, mein Schreien und merke auf mein Gebet! Vom Ende der Erde rufe ich zu 

dir, denn mein Herz ist in Angst; du wollest mich führen auf einen hohen Felsen. Denn du 
bist meine Zuversicht, ein starker Turm vor meinen Feinden. Lass mich wohnen in deinem 
Zelte ewiglich und Zuflucht haben unter deinen Fittichen.“ (Verse 2-5) 

David schreit zum Herrn, weil er Zuflucht und Verteidigung braucht. Sein Herz versagt 
aus Angst. Er hat das Gefühl, weit weg von Gott zu sein, am Ende der Erde, aber er weiß, 
dass Gott in der Vergangenheit sein Schutz gewesen ist. Daher kommt er vor den Herrn, 
schüttet seine Gefühle aus und schreit zum Herrn. 

Am Ende von Vers 5 sehen wir ein hebräisches Wort: Sela. Die New American Standard 
Bible gibt zu verstehen, dass es „eine Pause, ein Crescendo oder ein musikalisches Zwischen-
spiel“ bedeutet. Als David dem Herrn all seine negativen Gefühle ausgedrückt hatte, hörte er 
mit dem Reden auf und wurde in der Gegenwart des Herrn still, während die Musik weiter-
spielte, um ihm zu helfen, still zu bleiben. Hier verfehlen wir so häufig die Macht des Gebets. 
Wie schnell sind wir dabei, in den Gottesdienstraum zu rennen, mit unseren Gebeten heraus-
zuplatzen und wieder davon zu laufen. Kein Wunder, dass unsere Gebetszeiten zu leeren, 
trockenen Ritualen werden. Wir haben ihren Zweck völlig verfehlt. Das Gebet soll kein Mo-
nolog sein, sondern ein Dialog, wo zwei Leute miteinander reden und sich über die Dinge 
unterhalten, die ihnen beiden am Herzen liegen. Wenn wir geheilt und von unserer Angst 
befreit werden wollen, müssen wir nicht nur unsere Gefühle dem Herrn gegenüber ausdrü-
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cken, sondern wir müssen dann auch zu reden aufhören und ihm die Gelegenheit zum Ant-
worten geben. 

Die Veränderung in Davids Herz auf dieses ruhige musikalische Zwischenspiel hin sieht 
man im Rest des Psalms auffallend klar. 

„Denn du, Gott, hörst mein Gelübde und gibst mir teil am Erbe derer, die deinen Namen 
fürchten. Du wollest dem König langes Leben geben, dass seine Jahre währen für und für, 
dass er immer throne vor Gott. Lass Güte und Treue ihn behüten.“ (Verse 6-8) 
Da gibt es eindeutig eine neue Zuversicht in Davids Geist. Das sind starke Glaubenserklä-

rungen, die sich auf die Offenbarung Gottes in seinem Herzen stützen. Nicht länger ist er von 
Angst gelähmt, sondern er zerspringt geradezu vor Glauben. 

Kein Wunder, dass der Psalm mit Lobpreis, Anbetung und Gehorsam endet. Wenn wir 
vom Herrn gehört haben und er unsere Angst durch Glauben ersetzt hat, braucht uns niemand 
zum Lobpreis ermahnen. Niemand wird uns davon abhalten können! 

Um es noch einmal zu wiederholen: dies ist keine akademische Übung. Man kann sich 
die Angst nicht intellektuell ausreden, weil sie von der Wurzel her nicht geistig, sondern 
geistlich ist. Um von der Angst freigesetzt zu werden, muss der Glaube als Folge einer Be-
gegnung mit Jesus Christus von innen in einem aufsteigen.  

Bei der Anwendung dieses Prozesses muss man daran denken, dass wir nicht versuchen, 
die Finsternis der Angst auszutreiben. Wir können die Dunkelheit genauso wenig aus unse-
rem Sinn verstoßen wie wir mit unseren Händen die Finsternis aus einem Raum hinausdrän-
gen können. Stattdessen bringen wir Licht in die finsteren Winkel, und sofort flieht die Dun-
kelheit.  

Wir versuchen auch nicht, die Angst aus unseren Gedanken zu vertreiben. Gottes Geist ist 
niemals auf einen leeren Sinn aus. Tatsächlich schenken wir der Angst überhaupt keine Auf-
merksamkeit. Wie man vielleicht schon bemerkt hat, je mehr man an etwas denkt – oder sich 
bemüht, nicht daran zu denken - desto größer wird es in Gedanken. Wenn man Diät hält, ver-
sucht man, z. B. nicht über Schokoladeneis nachzudenken. Je mehr man versucht, nicht daran 
zu denken, desto größer wird das Verlangen danach. Versuchung und Sünde können nicht 
durch Frontalangriff besiegt werden. Stattdessen siegen wir durch Ersatz. Statt ans Schokola-
deneis zu denken, sieh dich als schlank, gesund und voller Lebenskraft. Anstatt dich zu be-
mühen, die Angst loszuwerden, erfülle deinen Sinn mit Glauben. Halte an dem Rhema-Wort 
und an der Vision fest, die du von Christus erhalten hast. Lasse sie immer wieder in Herz und 
Sinn herumgehen. Meditiere Tag und Nacht darüber. Brüte seine Wahrheit aus, bis sie in dei-
ne Existenz geboren wird. 

Schließlich ist noch zu beachten, dass wir die Angst selbst nicht angreifen. Obwohl eine 
negative Haltung etwas Böses ist, das wir bekämpfen, wirkt sie immer zerstörerisch. Stattdes-
sen kommen wir zu Gott in einer positiven Handlung, damit er unserer Seele Leben zuspre-
chen kann. 

Wie kann Gott die Worte des Rhema sprechen, die uns Frieden bringen? Auf vielerlei 
Weise. Er kann durch das erleuchtete Wort sprechen (Eph. 1,17-18). Beim Meditieren über 
die Schrift sticht uns seine Botschaft plötzlich ins Auge und trifft uns ins Herz. Er mag auch 
in der leisen, stillen Stimme reden (1. Kön. 19,12-13), in den spontanen Gedanken und Ein-
drücken, die kommen, wenn wir vor ihm still sind. 

Gott hat versprochen, durch Träume und Visionen zu uns zu sprechen (4. Mose 12,6). In 
unserer Kultur hat man Träume einfach als die Reste der gestrigen Lasagne und Visionen als 
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den Fluchtversuch eines labilen Gemüts abgetan. Aber Gott sieht das nicht so. Er hat verspro-
chen, seinen Kindern durch Träume und Visionen Weisheit und Erkenntnis zu geben, wenn 
wir nur die Ohren zum Hören und die Augen zum Sehen haben. Die Sprache des Geistes ist 
in Bilderform, und unser Geist kann am tiefsten durch die Bilder, die uns der Herr schickt, 
berührt werden.  

Das Rhema Gottes kann in Form unseres Gewissens, das uns entweder an- oder entschul-
digt, zu uns kommen (Röm. 2,15). Gott spricht auch durch seine Schöpfung zu uns (Röm. 
1,20) und offenbart die Wahrheit, um den Irrtum, den wir geglaubt haben, zu ersetzen.  

 

Elia: Vom Glauben zur Angst und wieder zum Glauben 
Die Geschichte von Elias Triumph über die Propheten des Baals und seine darauf folgen-

de Depression ist uns allen sehr bekannt. Aber wir wollen sie uns noch einmal anschauen und 
den Prozess beachten, der dahinter steckte und solche tiefgründigen „Gemütsschwankungen“ 
hervorrief.  

Im 1. Buch der Könige 18,1-46 lesen wir die Geschichte von Elias Triumph über die Pro-
pheten eines falschen Gottes, weil er Gottes Stimme vernahm und ihr gehorchte. Was für ein 
wunderbarer Tag! Er rief Feuer vom Himmel herunter, tötete 350 falsche Propheten, betete 
ernsthaft, beendete eine dreijährige Dürre und rannte praktisch ein Marathon, auf dem ihn 
noch nicht einmal ein Streitwagen einholen konnte. Das nenne ich einen erfolgreichen Tag 
des Dienstes! Er war gewiss „Gottes Mann der Stunde, voller Glauben und Kraft“! Man ver-
gisst jedoch leicht, dass es auch ein sehr anstrengender Tag war – geistlich, emotionell und 
körperlich. Daher war er der ideale Kandidat für die Depression. Es ist gut, wenn wir erken-
nen, dass wir gerade nach unseren größten geistlichen Siegen auch für die Angriffe Satans 
durch Angst, Entmutigung und Depression besonders anfällig sind.  

Satan verpasst nie solch eine Gelegenheit. In diesem Fall hatte er eine willige Helferin in 
Form der bösen Königin Isebel. Sie schickte Elia die Nachricht: „Ich schwöre, dass ich dich 
innerhalb der nächsten 24 Stunden umbringen lasse“. Hier wurde Satans Rhema-Wort in Eli-
as Gedanken eingegeben. Er hatte die Wahl. Er konnte sein Herz vor dem Herrn stillen und 
die Antwort des Herrn auf die Drohung hören. Oder er konnte das tun, was er tat: das negati-
ve Wort empfangen, mit Angst erfüllt zu werden und wegzurennen, um sein Leben zu retten. 
Das ist verständlich. Er hatte gerade eine erschöpfende geistliche Schlacht hinter sich und 
war völlig fertig. Er schien nicht die Kraft zu haben, den Feind noch einmal zu engagieren. 
Aber Satan kämpft unfair und greift uns an, wenn wir am wenigsten darauf vorbereitet sind. 
Daher erlaubte Elia dem bösen Rhema, in sein Herz zu sinken, und er begann es auszubrüten. 

Seine Handlungen und Worte gerieten in den Bann des ausgebrüteten Rhema. In Vers 3 
und 4 sehen wir, wie er in die Wüste rennt und sich von denen absondert, die ihm helfen 
konnten; er wirft sich unter einen Baum und wünscht sich den Tod. „Es ist genug, Herr, so 
nimm nun meine Seele...“ „Mir reicht es. Ich bin unwürdig und möchte einfach sterben.“ 
Egal wie großartig man von Gott gebraucht wird, man kann in einem einzigen Augenblick 
ein böses Rhema empfangen und in eine Depression fallen.  

Aber – der Herr sei gelobt – wir brauchen dort nicht zu verweilen! Sind wir empfänglich, 
wartet unser Vater nur darauf, unseren Glauben wieder herzustellen. Der erste Schritt zur 
Heilung Elias war Schlaf. Manchmal ist das geistlichste, was wir tun können, dass wir ins 
Bett gehen. Wenn dein Sinn und Geist erschöpft sind, bleibe nicht die ganze Nacht auf, um 
mit dem Teufel zu ringen. Lass ihn in den Händen des Herrn und schlafe. Er wird am nächs-
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ten Morgen viel leichter zu besiegen sein. Der zweite Schritt zur Wiederherstellung war das 
Essen. Manchmal ruft Gott uns zum Fasten auf. In der Tat wird Elia die vierzig Tage darauf 
ohne Nahrung leben. Aber jetzt, wo sein Körper und seine Seele vom geistlichen Kampf ge-
schwächt sind, schickt der Herr einen Engel mit Nahrung und der Ermutigung zu essen und 
sich zu kräftigen.  

Einigermaßen erfrischt von der Nahrung und der Ruhe weiß Elia jetzt, was er tun muss. 
„Und er stand auf und ... ging ... zum Berge Gottes.“ Wenigstens konnte er jetzt klar genug 
denken, dass er wusste, er musste von Gott hören. In den Versen 8 bis 14 heilt sein himmli-
scher Vater sanft und liebevoll seine göttliche Perspektive und erneuert sein Herz des Glau-
bens. „Was machst du hier, Elia?“ Natürlich wusste Gott, was Elia dort machte. Aber er woll-
te, dass Elia seine Ängste ausdrückte, die seinen Geist erdrückten. „Ich habe geeifert für den 
Herrn, den Gott Zebaoth, denn Israel hat deinen Bund verlassen und deine Altäre zerbrochen 
und deine Propheten mit dem Schwert getötet, und ich bin allein übrig geblieben, und sie 
trachten danach, dass sie mir mein Leben nehmen.“ Kannst du die Mischung von Wahrheit 
und Irrtum erkennen? Es ist deutlich, dass Elia auf die Stimme des Lügners gehört hat. Ehe er 
voll wiederhergestellt ist, muss er die Wahrheit anstelle der Lügen akzeptieren.  

Was sagte Gott dem Elia in seiner stillen, sanften Stimme? Tadelte er ihn für seinen man-
gelnden Glauben? Verdammte er ihn für seine Schwäche? Kritisierte er ihn, dass er auf die 
Stimme des Feindes gehört hatte? Nein, überhaupt nicht. In den Versen 15 bis 19 antwortet 
Gott auf Elias ängstliches Bekenntnis mit dem Wort: „Geh...“ Gott erwähnte die Ereignisse 
der letzten paar Tage nicht einmal. Stattdessen schaute er auf die Zukunft und beauftragte 
Elia von neuem für den Dienst. Er gab ihm die Autorität, Könige zu salben. Er wies ihn an, 
einen anderen Propheten zu salben, der ihm helfen und seinen Dienst fortführen sollte. Und 
schließlich sprach er die Wahrheit aus, um der Lüge zu begegnen, die Elia ausgebrütet hatte: 
„Und ich will übriglassen siebentausend in Israel, alle Knie, die sich nicht gebeugt haben vor 
Baal, und jeden Mund, der ihn nicht geküsst hat.“ Vollständig wiederhergestellt in einem 
Geist des Glaubens ging Elia vom Berg des Herrn, um mit dem Dienst fortzufahren, zu dem 
Gott ihn berufen hatte. 

 

Zusammenfassung 
Jesus ist der Berater, der die lähmende Angst, die uns verschluckt, zerstören kann und der 

wiederum den Glauben entfachen kann, den wir für ein siegreiches Leben brauchen. Wir 
brauchen ein lebendiges Erlebnis mit ihm, in dem wir unsere Angst vor Gott ins Gebet neh-
men. Dann müssen wir still werden, um auf seine Antwort zu hören und seinen Worten der 
Wahrheit zu erlauben, die Lüge des Feindes zu zerstören. Das führt dazu, dass wir frei sind, 
ihn zu loben und anzubeten und uns an seinem Sieg zu freuen, den wir erhalten haben. 

 

Reaktion 
Gibt es Bereiche der Angst in deinem Leben? Um dir zu helfen, sie zu erkennen, schreibe 

alle Ergänzungen der Frage „Was wäre, wenn...?“ auf, die du dir in letzter Zeit gestellt hast. 
Wenn du alle deine Befürchtungen vor Jesus ausgebreitet hast, werde in seiner Gegenwart 
ruhig und empfange den Sinn Christi für jede Situation. Schreibe auf, was er sagt und dir 
zeigt. Verbinde Glauben mit seinen Worten und tritt in die Ruhe ein (Hebr. 3). 
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Kapitel 7 
 

Von der Schuld zur Hoffnung 
 

Angst, Schuld und Zorn sind nicht nur drei der großen Sünden des Fleisches, sondern sie 
sind auch in ihren Auswirkungen auf den Körper drei der zerstörerischsten Emotionen, auf 
die wir uns einlassen können. Man hat entdeckt, dass sie zu einer Vielfalt von Krankheiten, 
einschließlich Krebs, beitragen. Jetzt wo wir verstehen, wie der Prozess der Empfängnis und 
Inkubation schließlich in der „Geburt“ endet, ist uns klar, dass das Ausbrüten der zerstöreri-
schen Worte und Visionen Satans zur Frucht der Krankheit und des Todes führen muss. Un-
sere Zuversicht liegt jedoch in der Erkenntnis, dass der Prozess auch zum Guten wirkt und 
die Inkubation heiliger Worte und Visionen Leben, Gesundheit und Gerechtigkeit hervor-
bringt. 

Im letzten Kapitel lernten wir, wie man die Angst überwindet, indem man Gottes Stimme 
hört. In diesem Kapitel werden wir die Triebkraft der Schuld untersuchen und wie sie durch 
die anziehende Kraft der Hoffnung ersetzt werden kann. 

Genauso wie es echte Überführung durch den Heiligen Geist und falsche satanische Ver-
dammnis gibt, so gibt es entsprechend echte Schuld und falsche Schuld. Wenn wir sündigen, 
überführt uns Gott und wir verspüren echte Schuld. Die muss durch Bekenntnis und Reini-
gung beseitigt werden. Wenn Satan jedoch versucht, uns durch falsche Schuld zu lähmen, 
kann noch soviel Buße uns nicht freisetzen. Man muss mit falscher Schuld auf ganz andere 
Weise verfahren.  

Ich las einmal einen Satz von einer reifen christlichen Autorin, der darauf hinauslief, dass 
sie niemals aus Schuldgefühlen oder rationalen Gedanken heraus handelte. Stattdessen war 
ihre Motivation nur die Liebe und das Rhema. Das war eine revolutionäre Idee für mich, weil 
ich bei der Inventur meines Lebens entdeckte, dass ich eigentlich fast immer aus Schuldge-
fühlen heraus handelte oder aus dem, was mein Verstand mir als richtig vorschrieb. Ich konn-
te mir gar keine andere Lebensweise vorstellen. Wenn weder Schuldgefühle noch Logik mich 
motivieren sollten, was blieb da noch übrig? Und wenn es falsch war, von der Schuld moti-
viert zu werden, warum war das so? 
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Echte Schuld 
Ich wusste, echte Schuld hatte ihren Platz in meinem Leben. Wenn ich sündige, „habe ich 

Schuldgefühle“, weil ich schuldig bin. Wie soll ich mit dieser echten Schuld umgehen? Wie 
soll ich mit der Schuld meiner Sünden und Fehler umgehen? Es gibt drei wesentliche Offen-
barungsweisheiten, die fest in Herz und Sinn eingepflanzt sein müssen, damit wir mit echter 
Schuld umgehen können: 

 
1) Wir müssen unseren Zustand kennen. 

David sagte: „Wie sich ein Vater über Kinder erbarmt, so erbarmt sich der Herr über die, 
die ihn fürchten. Denn er weiß, was für ein Gebilde wir sind, er gedenkt daran, dass wir Staub 
sind“ (Ps. 103,13-14). Weiß ich das über mich selbst? Bin ich mir bewusst, dass ich nur ge-
brechlicher Staub bin? Oder habe ich ein Bild von mir, dass ich irgendwie besser bin? Sehe 
ich mich stark wie Stahl, angeblich fähig, allen feurigen Pfeilen des Feindes in eigener Kraft 
zu widerstehen? Ich muss erkennen, dass ich in unserer Beziehung immer der Schwache bin 
und der Herr immer der Starke sein wird. Wenn ich mich für stark halte, bin ich am 
schwächsten, weil ich auf meine eigene Kraft vertraue, gerecht zu sein, und dann falle ich 
unweigerlich.  

Nicht nur bin ich schwach, ich bin auch ein Sünder. Als Jesus als „guter Meister“ begrüßt 
wurde (Mk. 10,17), antwortete er: „Warum nennst du mich gut? Niemand ist gut als Gott 
allein.“ Selbst Jesus, der vollkommene Gott-Mensch, akzeptierte für sich nicht den Titel 
„gut“. Bin ich so verblendet, dass ich glaube, ich könne gut werden? Es ist nur wegen seiner 
Gerechtigkeit, dass wir heilig und rein werden können.  

 
2) Wir müssen die Gerechtigkeit kennen, die aus dem Glauben kommt. 

Wir sind „besprengt in unserem Herzen und los von dem bösen Gewissen“ (Hebr. 10,22). 
Nur durch Glauben an das Blut Jesu kann unser Herz gereinigt werden. Jesus selbst ist uns 
von Gott gemacht zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlösung, 
weil wir in ihm sind (1. Kor. 1,30). Wir können niemals von der Schuld unserer Sünden frei 
sein, wenn wir nicht die Vergebung und Erneuerung akzeptieren, die uns durch Glauben an 
das Blut Jesu zugute kommt. 

Wir müssen uns so sehen, wie Gott uns sieht: wir tragen einen fleckenlosen Mantel der 
Gerechtigkeit, wir haben Christus angezogen (Gal. 3,27), wir kommen mit Zuversicht vor den 
Gnadenthron, wenn wir Hilfe brauchen. Das ist der Film, der andauernd auf dem Bildschirm 
unseres Sinns spielen muss: Ich bin nur Staub, aber ich bin mit der Herrlichkeit verschmol-
zen. Aufgrund des Opfers, das Christus für mich gebracht hat, bin ich in einen weißen Mantel 
der Gerechtigkeit gekleidet. Durch seine Gnade und Macht kann ich gerecht vor meinem Gott 
leben. 

 
3) Wir müssen die Macht kennen, die in uns wirkt. 

Die Macht, gerecht zu werden, wohnt nicht meinem Fleisch inne, aber sie steht mir zur 
Verfügung, weil Jesus in mir wohnt und seine Kraft mit meiner verschmilzt. „Ich vermag 
alles durch den, der mich mächtig macht“ (Phil. 4,13). Durch seinen Geist kann ich stark 
werden am inwendigen Menschen nach der überschwänglichen Kraft, die in mir wirkt (Eph. 
3, 16.20). 
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Wenn diese Wahrheiten durch die Kraft des Heiligen Geistes zur Offenbarungserkenntnis 
in uns werden, wird die echte Schuld kein Problem mehr für uns sein. Wenn wir sündigen – 
und das werden wir – erkennen wir unsere ewige Schwäche und Neigung zum Sündigen an. 
Obwohl wir unseren sündigen Zustand nicht willkommen heißen oder auch nur akzeptieren, 
sind wir nicht erstaunt. Wir geben unsere Schuld zu, tun ernsthaft Buße und akzeptieren die 
Gerechtigkeit, die uns durch Glauben an das Blut Jesu zukommt. Weil Gott uns vergeben hat, 
können auch wir uns vergeben. Selbst von dem schamhaftesten Abstieg in die Sünde können 
wir wieder aufstehen, Buße tun, Vergebung empfangen und weiterleben, indem wir der Kraft 
des uns innewohnenden Geistes vertrauen, uns vor einem erneuten Fall zu bewahren. Wir 
können das Bild der Wahrheit vom Wort Gottes empfangen: wenn er uns von der Sünde rei-
nigt, sind wir wahrhaftig rein und in herrliche weiße Gewänder der Gerechtigkeit gekleidet.  

 

Falsche Schuld 
Echte Schuld kommt, wenn die überführende Macht des Heiligen Geistes das Licht auf 

eine spezielle Sünde in unserem Leben wirft. Sie ist konkret, ermutigt mich zur Buße und 
unterweist mich in positiven Schritten, wie ich in Zukunft denselben Fehler vermeiden kann. 

Woher kommt dann die falsche Schuld? Letztendlich wurzelt sie im Ankläger der Ge-
schwister. Leider findet sie häufig durch die gut gemeinten Worte unserer christlichen Pasto-
ren, Ältesten, Brüder und Schwestern ihren Weg in unsere Gedanken. Während wir ernsthaft 
versuchen, in unserem geistlichen Leben zu wachsen, suchen viele Stimmen unsere Auf-
merksamkeit zu erregen und fordern unsere Zeit, Begabungen und Geld. Da erklärt der Gast-
redner in der Gemeinde: „Ich bete täglich sechs Stunden“. Der Evangelist meint: „Ich erzähle 
jedem, den ich treffe, von Jesus und habe in den letzten drei Jahren mindestens eine Person 
pro Tag zum Herrn geführt“. Der Lehrer ermahnt: „Ihr solltet jedes Jahr die Bibel durchle-
sen“. Der Pastor drängt darauf: „Ihr sollt in jede Gemeindeversammlung kommen und auch 
regelmäßig in einen Hauskreis gehen, um persönlich vom Herrn zu empfangen, und ihr solltet 
die Bibelschule für euer persönliches Wachstum besuchen. Und wir brauchen wirklich Sonn-
tagsschullehrer, Jugendarbeiter, Leute fürs Putzen und Freiwillige in jeder Abteilung der 
Gemeinde“. Der Familienberater mahnt: „Du musst dir jeden Tag Zeit für deine Familie 
nehmen. Geh einmal die Woche mit deiner Frau aus. Gib jedem deiner Kinder regelmäßig 
deine ungeteilte Aufmerksamkeit“. 

Der Versuch, die Erwartungen deiner Gemeinde zu erfüllen, führt zu solchem Stress, dass 
du Herzschmerzen bekommst. Der Arzt rät dir daraufhin: „Schlafe mindestens acht Stunden 
und bewege dich 45 Minuten täglich“. Zu all diesen Verantwortungen kommt hinzu, dass du 
eine sehr gute Arbeit haben musst, um nicht nur deine eigene Familie zu versorgen, sondern 
auch der Gemeinde den Zehnten zu geben. Darüber hinaus sollst du zur Finanzierung des 
Gebäudes beitragen, und für Gastsprecher, besondere Dienste, Radio- und Fernsehevangelis-
ten, Flüchtlinge, nordamerikanische Indianer, die Stadtmission, den Welthunger und jede 
andere Bitte um Geld, die dir ins Haus flattert, geben! Wo hat das alles mal ein Ende? Wie ist 
es möglich, ohne Schuldgefühle zu leben, weil man etwas Wichtiges versäumt hat? Egal wie 
gut man ist, man ist nie gut genug, um all die Stimmen zu befriedigen, die lautstark nach 
Aufmerksamkeit verlangen. Gibt es einen Weg, frei zu sein? 

Gott sei gelobt – es gibt einen Weg! Wenn eine Vielzahl von Stimmen nach unserer 
Aufmerksamkeit schreien, müssen wir unsere Ohren verstopfen und nur auf die eine Stimme 
hören. Wir müssen entdecken, was Gott von uns erwartet. Wir müssen genau wissen, was wir 
nach Gottes Willen dieses Jahr, diesen Monat, diese Woche, an diesem Tag und zu dieser 
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Stunde tun sollen. Wir leben nicht gemäß den Erwartungen anderer Leute, sondern nur aus 
Christi persönlichem Auftrag an uns. 

Paulus erklärte: „... weil sie sich nur an sich selbst messen und mit sich selbst verglei-
chen, verstehen sie nichts“ (2. Kor. 10,12b). Wenn wir uns mit anderen vergleichen, führt das 
nur zur Verwirrung und Frustration. Wir sollen uns niemals mit einer anderen Person verglei-
chen. Wir dürfen uns nur aufgrund dessen, zu dem Gott uns berufen hat, beurteilen.  

Um Gottes Erwartungen an mich verstehen, muss ich seine Gaben und Berufungen an 
mein Leben erkennen. Wenn du dir nicht sicher bist, welche Gaben er in dich gelegt hat, stel-
le dir die folgenden Fragen: 1) Was sind die tiefsten Wünsche, die Gott in mein Herz gelegt 
hat? Wofür habe ich eine Last? 2) In welchen Bereichen und Diensten bin ich effektiv? 3) In 
welchen Bereichen bestätigt der Leib Christi meine Effektivität? Wenn ich der Einzige bin, 
der sich für einen großartigen Lehrer hält, habe ich wahrscheinlich nicht die Gabe des Leh-
rens. Wenn jedoch meine Studenten regelmäßig ihre Dankbarkeit ausdrücken für die Weise, 
wie der Herr meine Lehre benutzt hat, um ihr Leben zu verändern, dann besteht wenig Zwei-
fel über meine Gabe und meinen Ruf. 

Es ist wichtig zu erkennen, dass die Gaben und Berufungen Gottes sich von Zeit zu Zeit 
ändern können. Z. B. verspürte ich als junger Christ einen starken Ruf zur Evangelisation. Ich 
klopfte an Türen, organisierte evangelistische Teams und nahm jede Gelegenheit wahr – 
wenn ich sie nicht sogar herbeiführte –, die Botschaft der Rettung zu predigen. Allmählich 
wurde ich mir dann eines Verlangens bewusst, ein Hirte für die zu sein, die ich zum Herrn 
geführt hatte. Der pastorale Dienst wurde zum brennenden Verlangen meines Herzens, und 
ich diente als Jugendpastor, Hilfspastor und schließlich Hauptpastor einer Ortsgemeinde. 
Schließlich wurde ich mir wieder bewusst, wie der Geist mich in meinem Herzen zur Ände-
rung aufwühlte. Forschung und Lehre wurden zu meinem größten Verlangen, und der Leib 
Christi bestätigte meine Berufung in dieser Richtung. Zurzeit gibt mir nichts mehr Vergnügen 
als das Wort zu studieren und die Wahrheiten, die mir offenbart wurden, an andere weiterzu-
gehen. Ich weiß nicht, ob dieser Ruf für den Rest meines Lebens anhält. Vielleicht wird der 
Herr an einem Punkt in der Zukunft wieder mein Herz anrühren, um es zu ändern. Wichtig 
ist, dass ich jetzt frei bin, genau das zu tun, was Gott von mir will. 

Wir alle neigen dazu, andere zu zwingen, so wie wir zu sein. Wir müssen der Versuchung 
der „Gabenprojektion“ widerstehen, wo wir von allen Christen erwarten, dass sie dieselben 
Lasten spüren wie wir, sich für dieselben Sachen begeistern und dieselben Gaben auf dieselbe 
Weise ausüben. Diese Gabenprojektion ist das Werkzeug, das Satan verwendet, um falsche 
Schuld und Verdammnis über so viele Christen zu bringen. Wir sind Teil eines Leibes mit 
vielen Gliedern; jeder hat einen einzigartigen und wichtigen Dienst. Wenn jedes Glied das 
tut, wozu Gott es berufen hat und alle anderen das tun lässt, wozu Gott sie berufen hat, dann 
werden Gottes Absichten auf dieser Erde erreicht. 

Wenn wir wissen, welche Gaben Gott uns gegeben hat, brauchen wir noch Offenbarung 
darüber, wie er die Gabe verwendet haben möchte. Viele Leute im Leib Christi haben z. B. 
die Gabe des Lehrens, aber sie wird auf verschiedene Weise ausgedrückt. Manche sind beru-
fen, Kinder zu lehren, andere, Erwachsene. Manche lehren öffentlich in großen Gruppen, 
andere im Privatunterricht. Manche lehren mündlich, andere durch das Schreiben von Bü-
chern. Du musst den Herrn wegen der speziellen Aufgabe suchen, die er zu diesem Zeitpunkt 
in deinem Leben hat. 

Wenn der Herr dir sagt, was seine Prioritäten für dein Leben sind, gibt er dir gewöhnlich 
eine Vision ins Herz, die dir zeigt, wohin das Erreichen seiner Ziele dich führt. Wenn du die-
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se Vision vor den Augen deines Herzens hältst, steigt Hoffnung in deinem Geist empor. Die-
se Hoffnung wird zur neuen Motivation, die dein Handeln bestimmt. Sie ersetzt die Schuld-
gefühle, mit denen wir zuvor gelebt hatten. Anstatt von Schuldgefühlen angetrieben zu wer-
den, werden wir nun von der Hoffnung angezogen.  

Als Lehrer habe ich z. B. die Hoffnung, zur Wiederherstellung der Fülle der Macht Jesu 
Christi für und durch die Gemeinde beizutragen. Die Vision, wie die universelle Gemeinde 
voll Licht und Schönheit glüht, ist zur starken motivierenden Kraft in mir geworden, und ich 
werde nicht mehr von Schuld- oder Pflichtgefühlen motiviert. 

 

Hoffnung 
Biblisch gesprochen ist die Hoffnung eine „zuversichtliche Erwartung des Guten“. Sie ist 

meine geistige Einstellung, die ich wegen meines Glaubens an die Gegenwart und Kraft Got-
tes habe. Obwohl Hoffnung den Sinn einbezieht, ist sie nicht einfach Wunschdenken. 

Die Hoffnung ist Teil des Panzers Gottes, den wir anlegen sollen, um gegen die Angriffe 
des Feindes zu stehen. „...angetan mit dem Panzer des Glaubens und der Liebe und mit dem 
Helm der Hoffnung auf das Heil“ (1. Thess. 5,8). Der Helm der Hoffnung ist der Schutz, den 
Gott uns für Kopf, Sinn und Gedanken gegeben hat. Wenn wir treu auf die Vision schauen, 
die Gott uns ins Herz gelegt hat, sprudelt die Hoffnung hervor und wird zur Verteidigung, die 
unser Sinn im geistlichen Kampf braucht. 

Die Hoffnung ist das Nebenprodukt unserer Zeit mit Christus. Nach Epheser 2,12 bedeu-
tet ohne Christus zu sein, keine Hoffnung zu haben und ohne Gott in der Welt zu sein. Wenn 
ich vergesse, Christus in meine Überlegungen und Umstände zu bringen, habe ich keine 
Hoffnung. Wenn ich aber mit Christus verbunden bin, wenn ich sehe, wie er alle Dinge nach 
dem Ratschluss seines Willen wirkt, wenn ich sehe, wie er in meinem Leben herrscht und 
regiert, dann ist die Hoffnung der Stimulus, der mich weitermachen lässt. 

Warum blieb Jesus trotz der grässlichen Schmerzen am Kreuz, als selbst der Vater ihm 
den Rücken wandte? Welche Motivation war so stark, dass sie den Ruf Gottes an sein Leben 
ermöglichen konnte? Die Liebe führte ihn ans Kreuz, aber die Hoffnung ließ ihn dort aushar-
ren: „...der um der vor ihm liegenden Freude willen die Schande nicht achtete und das Kreuz 
erduldete...“ (Hebr. 12,2, Rev. Elb.). Jesus hatte eine klare Vision, was Gott durch sein Leben 
und seinen Tod erreichen wollte. Als jede andere Motivation verblasste, bewahrte die Hoff-
nung, dich und mich freudig mit ihm in die Herrlichkeit zu bringen, seinen Sinn, und er blieb 
seinem Ruf treu. 

Wenn wir unsere Ohren den vielen Stimmen um uns herum verschließen und unsere inne-
ren Ohren nur der Stimme Jesu öffnen, werden wir mit einer neuen Bestimmtheit und Ziel-
strebigkeit voran gehen. Gottes Rhema befreit uns von der Tyrannei des Dringenden, da wir 
nur im Gehorsam auf seine Führung handeln. Die letzten paar Jahre habe ich jeweils zu Syl-
vester Gottes Ruf für das kommende Jahr erhalten. Durch das Rhema hat er mich angewie-
sen, worauf ich mein Leben und meine Energie im kommenden Jahr konzentrieren solle. An-
statt an vielen Projekten halbherzig zu arbeiten, bin ich frei, ganze Arbeit an einem oder zwei 
Projekten zu leisten. Anstatt viele Bereiche meines Lebens, in denen ich Veränderung und 
Wachstum brauche, planlos und oberflächlich zu berühren, kann ich mich ohne Schuldgefüh-
le auf den einen speziellen Bereich konzentrieren, in dem Gott in jenem Jahr wirken möchte. 
Wenn ich seiner Anordnung gehorche, geschehen große Veränderungen in meinem geistli-
chen Leben, die wiederum jeden Bereich meines Lebens beeinflussen. 
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Aber was ist mit dem Rest der Dinge, denen wir uns nicht widmen können? Der Ankläger 
wird mit allen Mitteln versuchen, uns deswegen wieder in Sorgen zu verstricken und Schuld-
gefühle aufzuhalsen. Wenn er dich mit diesen Gedanken zu täuschen versucht, erinnere ihn 
daran, dass du auf seine Tricks nicht mehr reinfällst. Du bist keine Marionette mehr, die an 
seinem Faden hängt und von jedem Notschrei hin und her gezerrt wird. Du bist mit den An-
gelegenheiten deines Vaters beschäftigt! Du tust das, wozu Gott dich gemacht hat, und das ist 
alles, was du tun kannst. 

Als Jesus am Kreuz hing, sagte er: „Es ist vollbracht“. Es gab noch viele Seelen zu retten, 
Kranke zu heilen, Unterdrückte zu befreien und Hungrige zu füttern. Wie konnte er da über-
haupt glauben, dass irgendetwas vollbracht war? Nur weil Jesus wusste, warum Gott ihn auf 
die Erde geschickt hatte, konnte er in Frieden gehen. Das Werk, das Gott ihm gegeben hatte, 
war vollbracht. 

 

Zusammenfassung 
Schuldgefühle dienen im Leben vieler Leute als mächtige Motivation. Wenn wir frei sein 

wollen, müssen wir lernen, zwischen echter und falscher Schuld zu unterscheiden und uns 
mit beiden auf die rechte Art und Weise auseinanderzusetzen. Echte Schuld ist ein Resultat 
der Überführung durch den Heiligen Geist. Wir können nur auf eine Weise darauf reagieren: 
indem wir dem Herrn zustimmen, uns von der Sünde abwenden, im Glauben die Gerechtig-
keit Gottes empfangen und uns seine Macht zu Eigen machen, um die Sünde in Zukunft zu 
überwinden.  

Die falsche Schuld ergibt sich, wenn wir dem Ankläger in unseren Gedanken Raum ge-
ben. Freiheit von solcher Schuld kommt erst, wenn wir die Forderungen des Feindes abwei-
sen und nur auf die Stimme Jesu hören. Er wird uns Fokus, Anweisung und Vision für unser 
Leben geben. Dieser Vision entspringt die Hoffnung in unserem Herzen, und sie schützt un-
seren Sinn vor zukünftigen Attacken Satans. 

 

Reaktion 
Beschließe in deinem Herzen, dass du kein Sklave mehr der überwältigenden Anforde-

rungen sein wirst, die an dein Leben, deine Zeit, deine Begabungen und dein Geld gestellt 
werden. Frage stattdessen den Herrn, worauf du dich jetzt konzentrieren sollst, was du nach 
seinem Willen tun sollst und was nicht. Prüfe dein Herz, um zu sehen, ob es irgendwelche 
Bereiche deines Lebens gibt, in denen du nicht „zuversichtlich Gutes erwartest“. Falls ja, 
bringe sie zu Jesus und schreibe das Rhema und die Vision auf, die er dir gibt, damit du nicht 
länger „ohne Hoffnung und ohne Christus“ bist.  
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Kapitel 8 
 

Vom Zorn zur Liebe 
 
Gibt es jemanden in deinem Leben, bei dessen bloßer Erwähnung dein Blutdruck in die 

Höhe schießt? Gibt es jemand, der bloß ins Zimmer treten muss, und du bekommst Magen-
schmerzen vor lauter Wut? Gibt es Erlebnisse in deiner Vergangenheit, die du in Gedanken 
dauernd wiederholst, wodurch du den Zorn und die Bitterkeit am Leben erhältst? Wenn du 
die Worte „Ärger“, „Zorn“ und „vergib“ hörst, gibt es da einen Namen, der dir sofort einfällt?  

Wie leicht es ist, in eine Lebensweise zu verfallen, wo man Zorn und Unversöhnlichkeit 
ausbrütet! Wenn uns jemand weh tut oder uns unsere Rechte wegnimmt, werden wir leicht 
von den negativen Emotionen, die in uns hoch steigen, dominiert. Aber wie wirkt sich unser 
Ärger auf uns aus? Unsere Muskeln ziehen sich zusammen, wir sind in jedem Teil unseren 
Körpers angespannt, wir sind für Schmerz und Krankheit anfällig, und unser Geist wird er-
würgt und daran gehindert, tief vom Geist des Lebens zu trinken. Wir werden nicht nur von 
den uns kontrollierenden Emotionen beherrscht, sondern auch von der Person, der wir böse 
sind, weil wir ihre Handlungen als die Ursache unseres Zustandes sehen. Wir werden zu ih-
rem Sklaven. 

Zorn und Unversöhnlichkeit sind zwei der häufigsten Gründe, warum man Ärzte und pro-
fessionelle Berater aufsucht. Kann man zu Füßen unseres Beraters Jesus Befreiung und Hei-
lung von diesen lähmenden Emotionen finden? Nicht nur ist das möglich, es ist auch sein 
glühender Wunsch, dir mit dem Geist der Liebe zu dienen, der dich freisetzen kann – freier 
als du je in deinem Leben gewesen bist. 

 

Was ist Zorn? 
Zorn ist keine Sünde. Die Bibel befiehlt uns keineswegs, nicht zornig zu sein. Vielmehr 

ermahnt sie: „Zürnt ihr, so sündigt nicht...“(Eph. 4,26). Der Zorn ist nicht das Problem. Unse-
re Reaktion auf den Zorn, den wir spüren, ist das Problem. Wie wir mit unserem Ärger um-
gehen bestimmt, ob wir sündigen oder den Sieg haben. 

Wenn Zorn keine Sünde ist, was ist er dann? Bill Gothard definiert ihn so: „Der Zorn ist 
ein inneres Alarmsystem, das persönliche Rechte anzeigt, die wir entweder Gott nicht gege-
ben haben oder wieder von ihm zurückgenommen haben.“ Untersuchen wir diese Definition 
genauer. 

„Der Zorn ist ein inneres Alarmsystem...“ Der Ärger lässt uns wissen, dass wir ein inter-
nes Problem haben. Irgendwo ist das Sicherheitssystem unseres Geistes verletzt worden. Wir 
müssen unser Verteidigungssystem gegen die Sünde in einem Bereich unseres Lebens ver-
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stärken. Als erste Reaktion auf diese Warnung müssen wir herausfinden, was den Alarm aus-
gelöst hat; dann neutralisieren wir den Feind, der versucht, unseren Frieden zu stehlen.  

„Der Zorn ... [zeigt] persönliche Rechte, die wir entweder Gott nicht gegeben haben oder 
wieder von ihm zurückgenommen haben, [an].“ Wir sind mit bestimmten Rechten geboren 
worden. In der Unabhängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten schrieb Jefferson von den 
„unveränderlichen Rechten“ wie Leben, Freiheit und der Suche nach dem Glück. Als Chris-
ten können wir andere „Rechte“ hinzufügen, die uns als Kinder Gottes gegeben worden sind 
– vielleicht das Recht auf Freude, Gesundheit, Wohlstand, beantwortete Gebete - was auch 
immer deine spezielle Theologie als die Rechte des Bundes der Rettung definiert. Wir leben 
in einer Gesellschaft, die auf den Schutz ihrer Rechte versessen ist und nach weiteren ver-
langt. In den USA ist das Gerichtssystem von der Fülle von Personen und Gruppen überwäl-
tigt, die andere Personen und Gruppen verklagen, weil sie ihrer angeblichen Rechte beraubt 
worden sind. Selbst die Gemeinde ist von dem Geist angesteckt worden, der sogar von Gott 
sein Recht verlangt. Wir hören, dass Gott uns etwas in seinem Wort versprochen hat, und wir 
müssen es einfach als unser rechtmäßiges Erbe beanspruchen! Schließlich ist es unser Recht! 

Wie weit entfernt ist das von dem Beispiel unseres Herrn. In Phil. 2,5-8 sehen wir eine 
ganz andere Haltung.  

„Seid so unter euch gesinnt, wie es auch der Gemeinschaft in Christus Jesus entspricht: 
Er, der in göttlicher Gestalt war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, son-
dern entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward den Menschen gleich und 
der Erscheinung nach als Mensch erkannt. Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam 
bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz.“ 
Jesus hatte ein Recht, als Gott angebetet zu werden, weil er Gott war! Jesus hatte ein 

Recht, mit Respekt behandelt zu werden, denn er war der Herr des Weltalls. Er hatte ein 
Recht, alle Macht und Autorität über alle Schöpfung auszuüben, weil er der Schöpfer war. Er 
hatte ein Recht auf Leben, weil er der Geber des Lebens ist. Er hatte ein Recht auf ein gerech-
tes Gerichtsverfahren, da er der gerechte Richter ist. Er hatte das Recht, Gerechtigkeit zu 
empfangen, denn er ist gerecht. 

Wie aber sah er seine Rechte? „Er entäußerte sich...“ Er verlangte seine Rechte nicht, 
sondern entäußerte sich ihrer alle. Anstatt mit geballter Faust seine Rechte zu verteidigen, 
öffnete er seine Hände und ließ sie ans Kreuz nageln. 

„Habt diese Gesinnung unter euch, die auch in Christus Jesus war...“ (Rev. Elb.) Gott 
möchte, dass wir alle persönlichen Rechte und Besitztümer, jeden Segen, den wir glauben zu 
verdienen, ihm geben und ihn entscheiden lassen, ob und wann er sie uns zurückgibt. Wir 
mögen glauben, wir haben ein „Recht“ auf einen guten Ruf. Gott sagt: „Gib mir deinen Ruf“. 
Wir denken, wir haben das Recht, unsere Zeit zu planen und nach einem ordentlichen Zeit-
plan zu leben. Gott sagt: „Lass mich der Herr über deine Zeit sein“. Wir glauben, wir haben 
ein Recht auf persönliche Würde. Gott sagt: „Vertraue dich mir an“. Sind wir bereit, Gott 
alles zu geben: unsere Kinder, unsere Ehe, unsere Zukunft, unsere Gesundheit, unsere Freun-
de, unsere Arbeit, unser Geld, unser Sexleben? Glauben wir wirklich, dass er uns liebt und 
willig und fähig ist, alles für uns zum Guten zu wirken? Können wir ihm völlig vertrauen, 
dass er sich um alles kümmert, was uns wichtig ist, ohne ihm Bedingungen zu stellen oder 
Vorschläge zu machen, wie er es anstellen soll? 

Wenn wir uns aller Dinge entäußert haben, wie Christus es tat, gibt es für den Zorn kei-
nen Raum. Wir ärgern uns, wenn wir glauben, dass eins unserer Rechte verletzt worden ist. 
Denk mal einen Augenblick darüber nach. Worüber bist du zuletzt wütend geworden? War es 
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ungerechte Behandlung bei der Arbeit? Warum hat dich das geärgert? Weil du ein Recht da-
rauf hast, fair und würdig behandelt zu werden. Warum ärgerst du dich, wenn sich deine Kin-
der nicht benehmen? Weil du ein Recht auf Respekt und Gehorsam, ein friedfertiges Heim 
und einen guten Ruf als Vater oder Mutter hast. Warum ärgerst du dich, wenn dein Besitz 
beschädigt wird? Weil er dir gehört, du hast ihn mit Geld erworben, für das du schwer gear-
beitet hast; du bist dafür verantwortlich, und du hast das Recht, ihn zu genießen. 

Daher wird der Ärger zu einem Warnsystem, das uns auf irgendwelche Rechte oder 
Besitztümer aufmerksam macht, die wir entweder der Fürsorge des Herrn nicht übergeben 
haben oder wieder zurückgenommen haben. Wenn wir Ärger in uns hochkommen spüren, 
sollten wir im Licht des Geistes unser Herz prüfen um festzustellen, welches „Recht“ verletzt 
worden ist. Wenn wir dieses Recht an Gott zurückgeben, hört der Ärger auf.  

Um frei vom Zorn zu bleiben, müssen wir: 1) das Recht an Gott abtreten (Phil. 2,5-8); 
2) Wir sollten uns klar sein, dass Gott seine Rechte testet (1. Mose 22,1-14). Einer Zeit der 
Weihung folgt im Allgemeinen eine Zeit der Prüfung, nicht um uns durch unser Versagen zu 
demütigen, sondern um die wunderbare Kraft zu demonstrieren, die wir freigesetzt haben, 
wenn wir dem Herrn freie Bahn in unserem Leben gegeben haben. 3) Wir müssen auf den 
Verlust von Rechten mit einer gottgefälligen Einstellung reagieren. Wir werden nicht zu Fuß-
abtretern, die jeden Verlust oder Beleidigung willkommen heißen. Wir werden nicht zu pas-
siven Masochisten. Wir werden zu Anbetern, die die Kraft Gottes verherrlichen, mit all dem 
umzugehen, was uns zuviel ist, und es zu unserem Besten zu wirken. „Der Herr hat’s gege-
ben, der Herr hat’s genommen; der Name des Herrn sei gelobt!“ (Hiob 1,21b). 

Auch hier müssen wir uns klar sein, dass ein gesetzmäßiges Festhalten an dieser Formel 
niemals Leben, sondern nur Tod hervorbringen wird. Falls wir uns durch unsere eignen An-
strengungen zwingen, unseren Ärger zu unterdrücken und unsere Rechte dem Herrn ritualis-
tisch wieder zu übergeben, werden wir zu geistlosen, charakterlosen, religiösen Robotern. 
Das ist nicht, was Gott von uns möchte. Er möchte, dass wir voller Freude, Enthusiasmus, 
überschäumenden Lebens und Vitalität sind! Das kommt nur durch die Begegnung mit Chris-
tus zustande. 

Das Erlebnis auf dem Weg nach Emmaus ist das einzige Vorbild für den Weg zu wahrer 
Freiheit. Schreiben wir unsere „Formel“ für Heilung noch einmal um. Wenn wir spüren, wie 
der Ärger in uns hochkommt, müssen wir 1) uns sofort an Jesus wenden und ihm sagen, was 
wir verspüren (Lk. 24,13-24). Persönlich kann ich das am besten durchs Journaling tun. Denk 
daran, wir wollen mit Jesus darüber sprechen, nicht mit unserem Nachbarn. Wir können uns 
mit einer anderen Person unterhalten, wo jeder von uns unseren Ärger und Frustration aus-
drückt, und wir nichts damit erreichen, außer mehr Ärger und Frustration. Nur wenn jemand 
die Weisheit Christi in die Situation bringt, ist es nützlich, deine negativen Emotionen mit 
einem anderen zu teilen. 2) Nachdem wir unser Herz aller destruktiven Gefühle entleert ha-
ben, müssen wir ruhig werden und auf die Antwort des Herrn hören (Lk. 24,25-30). Manch-
mal wird er uns erleuchtete Schrift ins Herz sprechen, manchmal spricht er durch eins der 
Geschwister, manchmal spricht er direkt durchs Journaling. Er wird uns zeigen, was er uns 
durch die schlimme Erfahrung schenken möchte. Vielleicht werden wir im Charakter wach-
sen oder in unserer Gelassenheit oder im Glauben oder in der Ausdauer – alles aufgrund des-
sen, was geschehen ist, wenn wir nur dem Herrn erlauben, es zu unserem Guten zu verwen-
den. Das sündhafte Benehmen, das uns wehgetan hat, wird dadurch nicht von ihm entschul-
digt, aber er verspricht, dass wir dadurch ihm mehr gleichen können. 3) Wir müssen seine 
Worte mit dem Glauben verbinden und die Reaktion von Christus annehmen (Lk. 24,31-35). 
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Vollständige Heilung und Vergebung kommen nur, wenn wir Gottes Wirken im Schmerz 
annehmen und das Geschenk akzeptieren, das er uns dadurch machen will.  

 

Was ist die Liebe? 
Mir ist aufgefallen, dass manche Leute mehr zum Ärger neigen als andere. Manchen 

scheint es ziemlich leicht zu fallen, mit Barmherzigkeit und Vergebung auf die zu sehen, die 
sie verwunden. Für sie ist es kein Problem, Gott selbst in schmerzhaften Situationen am Werk 
zu sehen und seine Gabe in sich zu empfangen. Bei anderen scheint der Ärger dicht an der 
Oberfläche zu liegen und er bricht bei der geringsten Provokation leicht hervor. Leuten wie 
uns (ja, dazu muss auch ich mich rechnen) fällt es oft schwer zu akzeptieren, dass die schul-
dige Person, die uns unrecht getan hat, es verdient, dass ihr vergeben wird. 

Da ich Christ war, war mein Ärger natürlich gerechtfertigt. Es war in Wirklichkeit kein 
Ärger, sondern „gerechter Zorn“ über die Sünden anderer! Wenn ich in der Theologie eines 
anderen einen Fehler entdeckte, stieg der Zorn Gottes in mir hoch, um die Wahrheit zu rä-
chen. Wenn ein so genannter Bruder den schmalen Weg der Gerechtigkeit verließ und dem 
Namen Christi durch Sünde Scham brachte, bewegte mich der heilige Zorn, dem Sünder 
meine Meinung zu sagen und ihn zu korrigieren. So sah ich das zumindest. Ich dachte, die 
Wahrheit, d. h. die Erkenntnis von Recht und Unrecht, sei das Zentrum des Christentums. Ich 
glaubte, dass doktrinäre Reinheit und unerschütterliches Festhalten an einem strikten, morali-
schen Code der Beweis des Christentums und die Grundlage meiner Gemeinschaft mit ande-
ren Christen waren. 

Gott sei gedankt, dass er sich meiner erbarmte (und meiner Frau, meiner Kinder und mei-
ner Gemeinde!) und mir einen besseren Weg des Lebens zeigte. Er zeigte mir aus der Schrift, 
dass Gott sowohl Liebe als auch Licht ist. Beide Worte offenbaren einen Aspekt seines Cha-
rakters. Aber was bedeuten diese Worte? Wie ist der Charakter des Lichtes in Gott offenbart, 
und wie demonstriert er Liebe? Man betrachte die folgende Aufstellung: 

 

Gott ist: 
Licht und Liebe 
Rechtmäßigkeit ...................................  Liebe 
Gericht.................................................  Vergebung 
Herausforderung .................................  Versöhnung 
Konfrontation ......................................  Heilung 
Trennung .............................................  Einheit 
Hass der Sünde ....................................  Liebe für den Sünder 
Verdammnis ........................................  Trost 
Gerechtigkeit .......................................  Barmherzigkeit 
Unendliche Exaktheit ..........................  Unvergleichliche Gnade 
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Die Charakteristiken und Aktivitäten beider Spalten sind in Gott zu finden. Mein Leben 
drehte sich hauptsächlich um die erste Spalte. In jeder Situation war ich bereit, die Rechtmä-
ßigkeit der Leute und der Theologie zu beurteilen, alles, was nicht stimmte, herauszufordern 
und zu konfrontieren, mich von allem und jedem Fragwürdigen abzusondern, auf der unend-
lichen Präzision des Gesetzes zu bestehen und nach Gerechtigkeit für alle Übertreter zu ver-
langen. Diese Einstellung war von allen Gemeinden, denen ich je angehört hatte, und auch 
durch die Lehre meiner christlichen Professoren im College verstärkt worden. Ich hielt sie für 
göttlich. Und in einem gewissen Umfang war sie es auch. Gott zeigt alle diese Charakteristi-
ken. In meinem Leben mangelte es jedoch am ausgleichenden Charakter der Spalte „Liebe“. 

Der Herr zeigt mir Micha 6,8: „Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der HERR 
von dir fordert, nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben (die Rev. Elb. sagt: Güte zu lie-
ben) und demütig sein vor deinem Gott“. Gott liebt es, Barmherzigkeit (oder Güte) zu zeigen, 
und er bringt das Gericht nur, weil die Gerechtigkeit danach verlangt. Ich war genau umge-
kehrt. Ich liebte das Gericht und zeigte Barmherzigkeit nur, wenn ich glaubte, dass sie ver-
dient sei. Ich liebte das, was Gott gezwungenermaßen ausübte, und tat notgedrungen das, was 
Gott liebte. Kein Wunder, dass mein Leben mich nicht erfüllte! 

Obwohl Gott Licht ist, das gegen die Finsternis stehen muss, ist es seine größte Freude, 
Liebe zu zeigen. Obwohl die Sünde konfrontiert werden muss, bietet er Versöhnung mit ihm 
und miteinander an. Für ihn ist Einheit wichtiger als Reinheit der Lehre. Für jemanden wie 
mich, der immer nach der Wahrheit als dem höchsten Gut gestrebt hatte, war es eine lebens-
verändernde Offenbarung zu entdecken, dass die Wahrheit eine Person ist, und diese Person 
ist Liebe. 

Johannes schrieb sein Evangelium, damit seine Leser glauben und ewiges Leben haben 
mögen (Joh. 20,31). Er schrieb seinen ersten Brief an „...die ihr glaubt an den Namen des 
Sohnes Gottes...damit ihr wisst, dass ihr das ewige Leben habt“ (1. Joh. 5,13). Dieser Brief 
bietet Beweise der Rettung, anhand derer wir uns und andere beurteilen können. Sie sind in 1. 
Joh. 3,23 zusammengefasst: „Und das ist sein Gebot, dass wir glauben an den Namen seines 
Sohnes Jesus Christus und lieben uns untereinander, wie er uns das Gebot gegeben hat“. Zwei 
einfache Erkennungszeichen: Wer ist Jesus? und: Liebt einander! Die einzige theologische 
Wahrheit, die intakt bleiben muss ist, dass Jesus der ewige Sohn Gottes ist. Alle anderen the-
ologischen Theorien und Ansichten sind kein legitimer Grund zur Spaltung. Wenn du das 
reinigende Werk Jesu am Kreuz akzeptiert hast, bist du mein Bruder oder meine Schwester, 
und ich muss dich lieben. 

Zu erkennen und zu akzeptieren, wie Gott das Ungleichgewicht in meinem Leben ein-
schätzte, war nur der erste Schritt zur Änderung. Obwohl ich andere lieben sollte, vermochte 
ich das in der Kraft meines Fleisches nicht. Ich hatte es einfach nicht in mir. Ich musste we-
gen meiner Sünde Buße tun (selbst eine Überbetonung der Heiligkeit kann Sünde sein, wenn 
man dabei die perfekte Agape-Liebe verfehlt), mich von meinen alten Wegen abkehren, seine 
Vergebung empfangen und seine Gnade und Kraft zur Änderung empfangen. Er gab mir eine 
Aufgabe, um mit dem Geist in mir zusammenzuarbeiten. Als erstes las ich die Evangelien 
mehrfach durch und schaute mir insbesondere an, wie Jesus die Menschen liebte. Ich studier-
te auch die Psalmen und lernte, wie ich meine Emotionen vor Gott durcharbeiten konnte, wo 
sie geheilt werden konnten und niemand anders mich verletzte. Schließlich las ich mein Ta-
gebuch noch einmal durch und beobachtete, wie er mich liebte. Als meine Gedanken und 
mein Geist sich auf die erstaunliche Liebe konzentrierten, die jedes Wort und jede Tat Jesu 
durchtränkten, konnte der Heilige Geist mein Herz umformen, so dass es ihm mehr glich. 
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Mein kritisches, gebrochenes Herz wurde geheilt, und ich wurde zum Instrument der Wieder-
herstellung und der Heilung in seiner Hand. Was für Freiheit! Was für Freude! 

 

Zusammenfassung 
Der Zorn ist ein Hinweis darauf, dass es Gebiete unseres Lebens gibt, die wir nicht voll-

ständig unter die Herrschaft von Jesus Christus gestellt haben. Wenn wir Ärger in uns hoch-
kommen spüren, müssen wir vor den Herrn kommen, auf seine Stimme hören und ihm gehor-
chen. Wir müssen lernen, all unsere Gefühle vor Gott durchzuarbeiten und ihm dadurch die 
Gelegenheit geben, sich in unserem Leben am Werk zu zeigen. 

Gott ist Liebe, und er ist Licht. Er liebt es, seinen Kindern Gnade und Barmherzigkeit zu 
zeigen. Jedes Wort, das er spricht, und jede seiner Handlungen ist in eine Liebe gekleidet, die 
nicht auf Leistung aus ist. Weil er auch gerecht ist, verlangt er Heiligkeit und Gerechtigkeit, 
aber alle seiner Gerichte sind durch seine Barmherzigkeit gemildert. 

Wenn wir in seiner Gegenwart verbleiben, Zeit in Gemeinschaft mit ihm verbringen, ihn 
in der geistlichen Welt wirken sehen, wie er immer alles uns zum Guten zusammenwirkt, 
dann wird unser Herz in seine Ähnlichkeit umgeformt. Wir fangen an, die Barmherzigkeit zu 
lieben. Wir sehen jede Situation als eine Gelegenheit, Barmherzigkeit zu zeigen und jeman-
dem die überwältigende Liebe zu zeigen, die unser Herz erfüllt. 

 

Reaktion 
Gibt es jemanden, auf den du böse bist? Gibt es jemand, der dich so tief verletzt hat, dass 

du ihm oder ihr nicht hast vergeben können? Hat der Herr zu deinem Herzen über Rechte 
gesprochen, die du ihm noch nicht überlassen hast? Sage dem Herrn, was immer dir auf dem 
Herrn liegt und gib ihm dann die Gelegenheit zu antworten. Vielleicht wird er dich in ein 
Erlebnis der inneren Heilung leiten, wie in Kapitel 5 beschrieben. Vielleicht wird er dir die 
Gabe zeigen, die er dir durch diese Erfahrung geben möchte. Wenn du ihm die Gelegenheit 
gibst, wird er dir die Situation aus seiner Sicht zeigen. Verbinde sein Wort mit Glauben und 
werde geheilt. 
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Kapitel 9 
 

Von der Minderwertigkeit 
zur Identität mit Christus 

 
Hast du jemals das Gefühl, dass man einfach zuviel von dir verlangt und du einfach nicht 

die Kraft hast, die Anforderungen zu erfüllen? Droht die Verantwortung dich zu überwältigen 
und dich in Verzweiflung zu stürzen? Scheinen andere Leute in deiner Umgebung, die mit 
ähnlichen Herausforderungen zu kämpfen haben, besser ausgerüstet und patenter als du zu 
sein? Strampelst du dich bis zur Erschöpfung damit ab, den erdrückenden Berg deiner tägli-
chen Verantwortungen zu bewältigen, ohne es je ganz zu schaffen? Bist du dir jemals unzu-
länglich, unsicher oder minderwertig vorgekommen? 

Sicher hast du von Zeit zu Zeit mit solchen Gefühlen zu kämpfen. Vielleicht ist das für 
dich nur ein gelegentliches Problem. Oder vielleicht ist es solch ein umfassendes Problem, 
dass es dich emotionell lähmt und dich daran hindert, auch nur zu versuchen, die Wünsche 
deines Herzens zu erfüllen. Möchte Jesus uns helfen, wenn wir von diesen verheerenden 
Emotionen festgehalten sind? Kann und möchte er uns von ihrer eisernen Umklammerung 
befreien und uns das Gefühl geben, das wir so verzweifelt brauchen: dass wir vollwertige, 
gesunde und fähige Menschen sind? Gepriesen sei sein Name – er ist dazu nicht nur bereit, 
sondern seit den Tagen, wo er auf dieser Erde als Mensch wandelte, hat er auch gebetet, dass 
du deine Identität in ihm finden mögest. Selbst am Abend vor seinem Tod - obwohl er wuss-
te, welche Foltern ihm sowohl im Fleisch wie auch im Geist bevorstanden - lagst du ihm am 
Herzen, und er betete ernsthaft, dass du deine Einheit mit ihm akzeptieren würdest, die allein 
dich von Unzulänglichkeit und Minderwertigkeit freisetzen kann (Joh. 17,21.23).  

 

Die Ursachen der Minderwertigkeit 
Du bist sicher mit dem Gefühl der Minderwertigkeit und der Selbstablehnung vertraut. 

Wenn du dich mit anderen vergleichst, meinst du, dass dir etwas fehlt. Vielleicht hast du dei-
ne Unzulänglichkeiten durch eine Überbeschäftigung mit der Kleidung zu kaschieren ver-
sucht, oder durch den ungeschickten Versuch, das, was du nicht akzeptabel findest, zu verste-
cken. Du kennst die unbestimmte Bitterkeit, die sich gegenüber fast jedem ausdrücken kann, 
sich aber in Wirklichkeit gegen dich und Gott richtet, der dich so geschaffen hat, wie du bist. 
Vielleicht hast du für deine Schwächen mit Perfektionismus überkompensiert. Vielleicht 
kannst du deinen Mund nicht aufkriegen und dein Gehirn ist in Schüchternheit erstarrt, weil 
du glaubst, niemand wolle dich kennen lernen, da du dich selbst nicht annehmen kannst.   
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Woher kommen solch zerstörerische Gefühlen und Handlungen? Natürlich sind sie letz-
ten Endes das Werk Satans in unserem Leben. Aber wie schafft er es, uns so vollkommen zu 
täuschen, dass wir uns gegen uns selbst richten? Wiederum ist die Antwort dieselbe, wie wir 
sie in den anderen Bereichen der Sünde sahen, die wir schon betrachtet haben. Wenn wir die 
Augen von Jesus wegnehmen und sie auf uns, auf andere oder auf Satans abscheuliche Täu-
schungen richten, werden wir immer ein unangebrachtes Selbstbild haben. Nur wenn wir fest 
auf Jesus schauen, können wir uns klar sehen. 

 
Grund Nr. 1: Falsche Vergleiche: 

Einer der Hauptgründe eines falschen Selbstbildes ist der Vergleich mit anderen. „...weil 
sie sich nur an sich selbst messen und mit sich selbst vergleichen, verstehen sie nichts“ (2. 
Kor. 10,12b). Wir vergleichen unser Aussehen - Größe, Gewicht, Haare, Haut - und wie sehr 
wir einem legendären Ideal entsprechen. Oder wir vergleichen, wie geistlich wir sind - wie 
viel Zeit wir im Gebet verbringen, wie viele Bibelverse wir auswendig gelernt haben, wie 
viele Leute wir zum Herrn gewonnen haben. Oder wir vergleichen unsere Gaben - akademi-
sche Fähigkeiten, musikalische Talente, oder einer der vielen anderen Begabungen, die Gott 
uns gibt. 

Wenn ich mich mit anderen vergleiche, führt das immer zu einer falschen Einstellung. 
Wenn ich mich nur mit denen vergleiche, die ich zu übertreffen glaube, komme ich mir über-
legen vor. Wenn ich mich mit denen vergleiche, die ich irgendwie für besser als mich halte, 
komme ich mir minderwertig vor. Wie kann ich mich dann beurteilen? Wenn ich mich nicht 
mit anderen vergleichen soll, wie kann ich dann wissen, ob meine Leistung gut genug ist und 
ich erfolgreich bin? In einer Gesellschaft ohne absolute Normen können wir uns mit nichts, 
außer miteinander vergleichen, und wir verstehen in der Tat nichts. Selbst in der Schule wer-
den wir nicht im Hinblick auf unsere eigene Fähigkeit, sondern im Vergleich mit den anderen 
in der Klasse benotet. Kein Wunder, dass die Schule auf so viele Kinder eine solch verhee-
rende Wirkung hat.  

Wie wissen wir dann, ob wir erfolgreich sind? „Denn nicht der ist tüchtig, der sich selbst 
empfiehlt, sondern der, den der Herr empfiehlt“ (2. Kor. 10,18). Wir erhalten positiven 
Selbstwert, wenn wir uns an den Erwartungen des Herrn messen. Er hat jeden von uns mit 
einzigartigen physischen Charakteristiken, intellektuellen Fähigkeiten und geistlichen Gaben 
geschaffen. Für jeden von uns hat er spezielle Aufgaben, die wir im Laufe des Lebens tun 
sollen, und er hat uns so geschaffen, dass wir perfekt dazu geeignet sind, sie zu erfüllen. Er 
richtet uns nur aufgrund der Gaben, die er uns persönlich gegeben hat. „Wem viel anvertraut 
ist, von dem wird man umso mehr fordern“ (Lk. 12,48). Wenn wir ihm erlauben, uns zu zei-
gen, wie er uns genau sieht, werden wir erstaunt sein und die Worte des Psalmisten wiederho-
len: „Ich danke dir dafür, dass ich wunderbar gemacht bin; wunderbar sind deine Werke; das 
erkennt meine Seele“ (Ps. 139,14). 

Der Herr richtet uns aufgrund seiner vollkommenen Kenntnis von uns. Denk an das 
Gleichnis von den anvertrauten Zentnern (Mt. 25,14-30). Der Meister vertraute sie jedem 
seiner Diener aufgrund seiner Fähigkeiten an. Die ersten beiden Diener, die fünf bzw. zwei 
Zentner erhalten hatten, brachten durch die weise Verwendung der Zentner fünf bzw. zwei 
weitere Zentner zurück. Dem ersten Diener, der fünf Zentner hinzugewonnen hatte, sagte der 
Meister: „Recht so, du tüchtiger und treuer Knecht, du bist über wenigem treu gewesen. Ich 
will dich über viel setzen. Geh hinein zu deines Herrn Freude!“. Der zweite Diener vermehrte 
den Reichtum des Meisters nur um zwei Zentner. Wie reagierte der Meister darauf? Fragte er, 
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warum er nicht auch wie der andere Diener fünf Zentner verdient hatte? Kritisierte er ihn da-
für, dass er nicht so gut war wie jemand anders? Nein, gar nicht. Stattdessen gab er dem, der 
zwei Zentner verdient hatte, genau dieselben Worte des Segens wie dem, der fünf verdient 
hatte: „Recht so, du tüchtiger und treuer Knecht, du bist über wenigem treu gewesen. Ich will 
dich über viel setzen. Geh hinein zu deines Herrn Freude!“. Der Herr kennt unsere Fähigkei-
ten und erwartet nicht mehr oder weniger als unser Bestes. 

Wie steht es mit den Bereichen des Lebens, die klare Schwächen sind? Wie können wir 
angesichts unserer Unfähigkeiten und Niederlagen ein positives Selbstbild haben? „Und er 
hat zu mir gesagt: Lass dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den Schwachen 
mächtig. Darum will ich mich am allerliebsten rühmen meiner Schwachheit, damit die Kraft 
Christi bei mir wohne. Darum bin ich guten Mutes in Schwachheit...denn wenn ich schwach 
bin, so bin ich stark“ (2. Kor. 12,9.10). Wenn wir Christus unsere Schwächen geben, damit er 
sie mit seiner Stärke erfüllen möge, werden unsere schwachen Bereiche zu den Gebieten der 
größten Stärke. Es gibt keinen Grund, sich zu schämen, verlegen zu sein oder mit unseren 
Unfähigkeiten unzufrieden zu sein, weil Christus gerade durch sie am meisten in unserem 
Leben verherrlicht werden kann. „Sondern was töricht ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, 
damit er die Weisen zuschanden mache; und was schwach ist vor der Welt, das hat Gott er-
wählt, damit er zuschanden mache, was stark ist...damit sich kein Mensch vor Gott rüh-
me...damit, wie geschrieben steht: Wer sich rühmt, rühme sich des Herrn!“ (1. Kor. 
1,27.29.31). 

In der Schule war ich kein eifriger Schüler. Ich hasste Englisch (meine Muttersprache), 
Rechtschreibung, Grammatik, Lesen, Schreiben und öffentliches Vortragen. In diesen Berei-
chen war ich niemals besonders gut, und bis auf den heutigen Tag bin ich ziemlich schlecht 
darin. Doch Gott erwählte mich, mit meiner schlechten Grammatik und fürchterlichen Recht-
schreibung, der Gemeinde eine Botschaft durch das geschriebene Wort zu überbringen. Ich 
bin auf meine Schwäche nicht stolz, noch kann ich stolz darauf sein, was durch mich erreicht 
wurde, weil es so offensichtlich das Werk Christi ist, das es ermöglicht hat. 

Wie steht es mit den Gebieten, auf denen ich stark bin? Wie soll ich sie sehen? Erstens 
wird von mir erwartet, dass ich alle meine Fähigkeiten bis aufs Äußerste nutze. Wenn ich 
meine Talente im Dienst des Herrn einsetze, werden sie gestreckt und freigesetzt. So wie der 
Diener im oben erwähnten Gleichnis fünf Zentner (Griechisch: Talente) erhielt, sie einsetzte, 
um fünf weitere hinzuzugewinnen und dann ein weiteres erhielt, so können wir unsere Talen-
te verwenden, um weitere zu entwickeln und unsere Begabungen zu vermehren. Zweitens 
sollen wir unsere Stärken verwenden, um andere, die schwach sind, damit zu segnen. Anstatt 
prahlerisch zu werden und unsere Nase über die zu rümpfen, die nicht dieselben Gaben wie 
wir haben, müssen wir ihnen mit unseren Gaben helfen, ihre Schwächen zu decken und ihnen 
Kraft zu geben. 

Diese Haltung sollte jeden Bereich unseres Lebens durchdringen, vom Heim und der Fa-
milie bis zur Gemeinde und der Arbeitsstelle. Die meisten Ehemänner und Ehefrauen sind z. 
B. sehr unterschiedlich. Deswegen fanden sie sich ja ursprünglich so anziehend. Jeder sah im 
anderen Gaben und Fähigkeiten, die sie in ihrem Leben nicht hatten, und es zog sie an. Leider 
findet nach den Flitterwochen oft eine leichte Veränderung statt. Anstatt die Stärken unseres 
Partners zu ehren, verdammen wir dessen Schwächen. Anstatt uns gegenseitig mit unseren 
Stärken zu unterstützen, fangen wir an, miteinander um Respekt und Bestätigung zu konkur-
rieren. Gott möchte, dass sich diese Haltung des Wettbewerbs und der Kritik ändert. Er hat 
uns zusammengeführt, damit unsere gemeinsamen Stärken über unsere gemeinsamen Schwä-
chen siegen und wir als ein Wesen in seiner Kraft mit allem fertig werden können. 
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Grund Nr. 2: Ein mangelndes Verständnis oder fehlende Anwendung biblischer Prinzipien 
Du wurdest als Ebenbild des allmächtigen Gottes geschaffen. So wichtig bist du für ihn, 

dass er bereit war zu erlauben, dass sein einziger Sohn einen fürchterlichen Tod starb, um 
dich zurück in die Gemeinschaft mit ihm zu bringen. Gott selbst, der Schöpfer von allem, 
kennt dich und ruft dich bei Namen. Die Bibel hat viel über die Würde des Menschen zu sa-
gen, und warum Gott möchte, dass du ein positives Selbstbild hast. Viele gute Bücher sind 
über das Thema geschrieben worden, und ich empfehle jedem, der mit Minderwertigkeitsge-
fühlen kämpft, mindestens eins davon zu lesen, um eine theologische und philosophische 
Grundlage für die Selbstachtung zu bilden. (You’re Someone Special von Bruce Narramore 
und His Image, My Image von Josh McDowell sind besonders hilfreich.)  

Ich werde mich hier nicht lange mit Material befassen, das man anderswo finden kann. 
Ich möchte dem nur eine geistliche Idee hinzufügen, die oft übersehen wird. Kapitel 2 und 3 
im 1. Buch Mose lehren klar, dass wir geschaffen wurden, als Könige und Königinnen zu 
herrschen. Gott bestimmte, dass wir auf dieser Erde seine Regenten sein und als Stellvertreter 
seiner obersten Autorität regieren sollten. Tief in uns liegt ein Hunger, als die Könige geehrt 
zu werden, die wir sind. Wenn wir durch unsere Errettung im Bund mit Gott vereint sind, 
werden wir wieder in unsere Position als Könige und Priester eingesetzt, und dieses Bedürf-
nis nach Ansehen, das uns antreibt, wird befriedigt. Versuchen wir aber, Ehre, Macht oder 
Position auf andere Weise als durch Unterordnung unter den König der Könige zu erlangen, 
sind wir zur Sünde und zum Versagen verurteilt.  

Diese Wahrheit – wie auch die Wahrheit, die man in den empfohlenen Büchern findet – 
kann dich nicht heilen oder von tiefer Minderwertigkeit befreien. Nur die Offenbarung des 
Geistes an dein Herz bei der persönlichen Begegnung mit Jesus kann deine Seele heilen. Die-
se Prinzipien geben dir eine Grundlage für die Wahrheit, von der der Herr das Rhema neh-
men kann, um dir das zu geben, was du persönlich brauchst. Nur eine Begegnung mit dem 
lebendigen Gott kann dir Leben geben. 

Man kann nicht gesund gemacht werden, indem man nach den Grundsätzen der Wahrheit 
lebt, egal wie gut diese Grundsätze sind. Die religiösen Menschen zu Zeiten Jesu „suchten in 
der Schrift, denn sie meinten, sie hätten das ewige Leben darin“. Jesus sagte ihnen: „...sie 
[die Schrift] ist’s, die von mir zeugt, aber ihr wollt nicht zu mir kommen, dass ihr das Leben 
hättet“ (Joh. 5,39-40). Ewiges Leben bedeutet Gott zu kennen und ganz intim mit ihm ver-
traut zu sein (Joh. 17,3). Es bedeutet, dieselbe Realität der inneren Vereinigung mit Gott zu 
erleben, die Jesus hatte. 

 
Grund Nr. 3: Oberflächliches Leben 

Drittens bekommt man ein gutes Selbstbildnis, wenn man die innere Vereinigung mit Je-
sus Christus erlebt. Die Bibel sagt: „zu leben ist Christus“, und „Christus ist mein Leben“. 
Immer wieder finden wir im Neuen Testament, wie von dieser schönen Vereinigung gespro-
chen wird. „Ich bin mit Christus gekreuzigt. Ich lebe, doch nun nicht ich, sondern Christus 
lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich im Glauben an den Sohn Gottes, 
der mich geliebt hat und sich selbst für mich dahingegeben“ (Gal. 2,19.20). Wenn ich die 
innere Vereinigung erlebe, heilt sie meine Minderwertigkeit, Unsicherheit und das Gefühl der 
Unzulänglichkeit und erlaubt mir, meine Identität mit Christus zu erleben. 

Es ist so einfach, diese Vereinigung aus den Augen zu verlieren und wieder zum ober-
flächlichen Leben zurückzukehren. Dann fühle ich mich innen hohl, und weil das „ich“ nicht 
mehr das „Christus-ich“ ist, sondern bloß mein Ich, stehe ich allein vor den Herausforderun-
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gen des Lebens. Mein Selbstbild ist zerstört, ich komme mir zerbrochen, zerrissen und ausge-
leiert vor. Wahrscheinlich fühlen wir alle uns gelegentlich so. 

Es gibt Tage, wo ich morgens in mein Büro komme und mein Schreibtisch voll ist von 
unbeantworteten Briefen, Telefonaten, die ich machen muss, Unterrichtsstunden, auf die ich 
mich vorbereiten muss und Bücher, die es zu schreiben gilt. Weil ich gern arbeite, stürze 
mich vielleicht gleich darauf in der Zuversicht, dass ich das alles schaffen werde. Aber im 
Laufe des Tages werde ich von anderen Telefongesprächen unterbrochen, Leute kommen 
vorbei, die sich aussprechen müssen, meine Mitarbeiter haben Fragen, und meine Frustration 
wächst. 

Gegen Mittag wird klar, dass ich nicht damit umgehen kann und dass ich die Arbeit an 
jenem Tag nicht schaffe. Falls ich an jenem Tag so weiter mache wie ich angefangen habe, 
im Vertrauen auf meine eigene Fähigkeit, wird der Nachmittag zur Katastrophe. Ich werde 
angespannt und reizbar, brause leicht auf und lasse mein eigenes Gefühl der Unzulänglichkeit 
an jedem aus, der sich in meine Nähe wagt. Am Ende des Tages wird sehr wenig von dem, 
was ich geplant hatte, erledigt sein, und ich habe jede Spur des Friedens verloren, der von 
einem Leben in Einheit mit Christus kommt. 

Der Tag muss aber nicht so verlaufen. Von dem Augenblick an, wo ich morgens aufwa-
che, kann ich mich und meine Aktivitäten der Führung des Geistes anvertrauen. Wenn ich 
mein Büro betrete und die vielen Aufgaben sehe, die auf mich warten, kann ich vor dem 
Herrn stille werden und ihn fragen, was ich nach seinem Willen an jenem Tag tun soll. Ich 
kann noch einmal bekennen, dass nicht ich mehr lebe, sondern dass Christus jetzt mein Leben 
ist. Zuversichtlich kann ich auf ihn vertrauen, sich mit den Angelegenheiten meines Lebens 
zu befassen und durch mich zu wirken, die richtigen Entscheidungen zu treffen. Er wird mir 
zeigen, wo ich anfangen soll, und mir seine Gnade geben, damit ich das, was von mir ver-
langt wird, produktiv erreichen kann. 

Manchmal wird er mich anweisen, etwas zu tun, was noch nicht einmal auf meiner Priori-
tätenliste stand. Aber wenn ich bereit bin, seiner Weisheit zu vertrauen, kann ich in Frieden 
durch den Tag gehen, da ich weiß, dass ich den Willen des Herrn in der Kraft des Herrn tue, 
und dass er sich um das Ergebnis kümmern wird. Wenn dann Unterbrechungen kommen, 
kann ich sie als vom Herrn kommend willkommen heißen. Solange ich in ihm bleibe, gibt es 
Frieden und Freude nicht nur in meinem Herzen, sondern auch im Leben derer, die ich berüh-
re, wenn ich ihnen ein Diener Christi werde. 

Falls ich wiedergeboren bin, ist meine Einheit mit Christus eine ewige Tatsache. Nichts 
kann mich von ihm trennen. Nicht, dass ich tatsächlich außerhalb von ihm lebe; das ist nur 
meine fehlerhafte Wahrnehmung. Wenn mir daher aufgeht, dass ich angefangen habe, aus 
einer falschen Unabhängigkeit heraus zu wirken, verschwende ich keine Zeit mit der Selbst-
anklage, sondern bereue es schnell und kehre zur Wahrheit in meinem Herzen zurück. Es ist 
notwendig, dass wir alle wissen, wie wir persönlich am besten von der oberflächlichen Illusi-
on zur wahren inneren Realität gelangen. 

Für mich sind von Herzen kommender Lobpreis, Anbetung und Journaling die besten 
Wege. Anderen mag es helfen, die Schrift zu lesen, oder draußen an einem gurgelnden Bach 
zu sitzen, sich an einem offenen Feuer zu wärmen oder eine automatische Aktivität zu ver-
richten. Entdecke, was du tun kannst, um dir der Gegenwart des Herrn in dir bewusst zu sein, 
und wende diese Dinge an, wann immer du sie brauchst, um zum Leben aus der Vereinigung 
mit dem Herrn zurückzukehren. 
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Zusammenfassung 
Minderwertigkeit ist ein Problem, das unsere Gesellschaft erfüllt. Es gibt viele Ursachen 

für dieses Gefühl, dass man nicht gut genug ist: ein falscher Vergleich mit anderen Leuten, 
Unkenntnis oder mangelnde Anwendung einiger grundlegender biblischer Prinzipien über 
Selbstachtung, und ein Leben ohne das Bewusstsein meiner Vereinigung mit Christus. 

Die Entwicklung eines getreuen Selbstbildes kommt aus der Zeit, die man mit dem Herrn 
verbringt. Er wird uns über uns selbst lehren, uns helfen, unsere Stärken zu erkennen und sie 
einzusetzen, um ihm und anderen zu dienen, und ihm unsere Schwächen zu geben, damit er 
sie erfülle und in ihnen verherrlicht werde. Er wird die Wahrheit der Schrift nehmen und sie 
zur Offenbarungserkenntnis machen, die unser Herz verwandeln kann. Und er wird uns sanft 
in ein immer konsistenteres Leben führen, in dem wir in der Erkenntnis unserer Vereinigung 
bleiben.  

 

Reaktion 
Wie groß sind die Probleme der Minderwertigkeit, Unsicherheit und Unzulänglichkeit in 

deinem Leben? Hat dir der Geist beim Lesen dieses Kapitels gezeigt, was zu deinem schlech-
ten Selbstbild beiträgt? Wenn nicht, bitte ihn jetzt, es dir zu zeigen. Dann werde still und 
empfange die Offenbarung, die er dir geben möchte, die dein schmerzendes Herz heilen kann. 
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Kapitel 10 
 

Von der Depression zur Freude 
 

Sicher kennst du das: die Traurigkeit, Hoffnungslosigkeit, Ängstlichkeit und Feindselig-
keit, die Weinerlichkeit, der Appetitmangel (oder die unkontrollierte Fresssucht), die Apathie 
und der gestörte Schlaf. Was kann eine solche überwältigende Kontrolle über unser Leben 
ausüben? Wir nennen es die Depression, und ich wage zu behaupten, dass jeder irgendwann 
in seinem Leben mal mit ihr zu tun hatte. In Amerika wird einer von acht Leuten so von die-
ser Schwermut gelähmt, dass sie professionelle Hilfe suchen. Ein noch größerer Prozentsatz 
schlurft müde durchs Leben und akzeptiert die dunkle Wolke, die ihr Herz umgibt, als normal 
und unvermeidlich.  

Gibt es einen Ausweg aus diesem Netz der Verzweiflung? Ist es möglich, etwas zu tun, 
um die Rückkehr des Sonnenscheins in unser Leben zu beschleunigen? Gibt es Grund zur 
Hoffnung? Als Beweis biete ich mein eigenes Zeugnis der Freiheit nach zehnjährigem Kampf 
gegen die Depression an: ja, es gibt sehr wohl einen Ausweg.  

 

Definition der Depression 
Man könnte die Depression folgendermaßen definieren: „...wenn man dem Druck des Le-

bens nachgibt, während man gleichzeitig seinen Glauben an Gott aufgibt“. Die Depression ist 
das direkte Ergebnis, wenn man auf die falschen Stimmen hört und auf die falsche Vision 
schaut. Wenn ich auf die Lügen des Anklägers höre und meine Ohren dem Trost und der 
Weisheit des Geistes Gottes verstopfe, habe ich mich auf den Weg in die Depression bege-
ben. Wenn ich die Augen auf die Umstände um mich herum hefte, wenn ich mir ansehe, wie 
sie mich beeinflussen und wie ich versuchen werde, mit ihnen fertig zu werden, während ich 
die Versprechen und Pläne Gottes in meinem Leben ignoriere, dann bin ich schnurstracks auf 
dem Weg in die Finsternis der Mutlosigkeit.  

Es gibt ein paar wenige Leute, die ganz selten die kalte Berührung der Depression spüren. 
Die meisten Leute haben im Leben immer wieder einmal milde oder sogar ernsthafte Depres-
sion. Andere leben andauernd unter der schwarzen Wolke der schweren Depression, die jede 
Freude verschluckt und nur eine gähnende Leere zurücklässt. Aber egal wie groß die Depres-
sion ist, mit der du zu kämpfen hast, „der Herr ist nahe denen, die zerbrochenen Herzens sind, 
und hilft denen, die ein zerschlagenes Gemüt haben“ (Ps. 34,19). Der Herr hat dir einen 
Ausweg versprochen! 
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Beschleunigungen und Ursachen der Depression 
Wie schon erwähnt, kämpfte ich in meinem Leben als Christ etwa zehn Jahre lang gegen 

Depressionen. Ich ersuchte den Herrn ernsthaft um Weisheit und Befreiung von dieser läh-
menden Macht. Seine Antwort ist im folgenden Bild zusammengefasst.  
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Emotionale Manifestationen 
 
Außen herum sieht man einige der körperlichen und emotionalen Manifestationen der 

Depression. Diese sind je nach Persönlichkeit von Person zu Person unterschiedlich. Jedoch 
sieht man viele dieser Eigenschaften im Leben einer deprimierten Person. 

Die nächste Stufe führt einige der häufigsten oberflächlichen Ursachen der Depression 
auf, einschließlich: schwierige Lebensumstände, versteckte Sünde, Religiosität, Krankheit 
oder physisches Versagen, Vernachlässigung des Körpers und mangelnde persönliche Diszip-
lin. Wenn man uns fragt, warum wir deprimiert sind, deuten wir oft auf eine dieser Ursachen 
hin: „Mein Leben ist so schwer. Ich glaube, ich bekomme die Grippe. Ich habe letzte Nacht 
nicht genug geschlafen“. Es scheint so, als ob unsere Verdrießlichkeit und Depression daher 
rühren. 

Ich möchte jedoch anregen, dass sie nicht die Ursachen sind, sondern lediglich die Auslö-
ser, die die Manifestationen der Depression aktivieren und beschleunigen. Mit anderen Wor-
ten, es ist nicht der schwierige Umstand, der dazu führt, dass ich deprimiert bin. Wenn das 
wahr wäre, würde jeder in den gleichen Umständen auf dieselbe Weise reagieren. Das ist aber 
einfach nicht wahr. Während viele Leute in der Tat inmitten von stressigen Ereignissen in 
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Depressionen versinken, können andere positiv reagieren und über ihre Schwierigkeiten hin-
aus zu neuen Ebenen des Glaubens und Charakters aufsteigen. Daher müssen wir tiefer 
schauen, um die wahre Ursache der depressiven Reaktion zu finden.  

Wenn wir einen Schritt weiter ins Innere der obigen Box gehen, finden wir dort unterhalb 
der scheinbaren negativen Ursachen der Depression eine Schicht namens „Selbstmitleid“. 
Das ist meiner Ansicht nach die Wurzel, die der Mehrheit der Depressionen zugrunde liegt. 
„Ich Arme, mein Leben ist so elend. Ich Armer, mir geht es nicht gut. Ich Arme, ich kann das 
Leben einfach nicht packen. Ich Arme, das Leben ist so unfair.“ Falsche Gedanken und Ein-
stellungen durchdringen unseren Sinn und Geist, so dass sie uns sofort in den tiefen Abgrund 
stürzen, sobald Krankheit, Schwierigkeiten oder unkontrollierbare Umstände in unser Leben 
kommen. 

Aber wie werden wir so voll von Selbstmitleid? Ganz einfach: indem wir den göttlichen 
Fokus verlieren. Anstatt auf Gott und seine Pläne zu schauen, sehen wir auf uns selbst und 
die lügnerischen Worte Satans. Anstatt die Augen auf Jesus zu richten, sehen wir nur, wie 
unglücklich wir in der Situation sind. Anstatt unser Herz still werden zu lassen, um die leise 
Stimme des Geistes im Inneren zu hören, schlagen wir in einer oberflächlichen Reaktion um 
uns. Das Heilmittel für die meisten Depressionen, die wir haben, liegt daher darin, Gottes 
Stimme zu hören und die Vision Gottes zu sehen. Aber untersuchen wir jetzt jede der ober-
flächlichen Ursachen oder Auslöser gründlicher, um zu sehen, wie dieses Prinzip auf sie an-
zuwenden ist. 

 

Die schwierigen Umstände des Lebens 
Nicht jeder reagiert auf die Schwierigkeiten des Lebens auf die gleiche Weise. Manche 

sehen nur den Stress, fühlen nur den Schmerz und hören nur die Stimme des Zerstörers. Sie 
reagieren mit Ärger, Bitterkeit und Depression. Andere reagieren wie Paulus und Jakobus es 
befohlen haben: „Meine Brüder, erachtet es für lauter Freude, wenn ihr in mancherlei An-
fechtungen fallt“ (Jak. 1,2). „Nicht allein das, sondern wir rühmen uns auch der Bedrängnis-
se, weil wir wissen, dass Bedrängnis Geduld bringt, Geduld aber Bewährung, Bewährung 
aber Hoffnung, Hoffnung aber lässt nicht zuschanden werden...“ (Röm. 5, 3-5, Hervorhebung 
vom Autor).  

Wie kann man denn von uns erwarten, schwierige Umstände nicht nur ohne Klagen zu 
akzeptieren, sondern sogar vor Freude in die Luft zu springen, wenn Bedrängnisse und 
Kummer uns überwältigen? Es gibt nur einen Weg. Wir müssen davon überzeugt sein, dass 
der „Allerhöchste der Herrscher über den Bereich der Menschheit ist“ und dass er immer da-
für sorgt, dass „denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen...“ (Röm. 8,28). Wir 
brauchen nicht nur die theologische Überzeugung seiner großen Liebe für den Menschen, 
sondern die Erfahrung der Liebe und sanften Barmherzigkeit für uns persönlich. Wir müssen 
seine Stimme vernehmen, die uns verspricht, dass er aus dieser Tragödie Gutes bringen wird. 

Es fällt uns leicht zu glauben, dass Gott durch heilige, gerechte Menschen wirken kann, 
um seine Ziele zu erreichen. Schließlich suchen sie seinen Willen und handeln im Gehorsam 
danach. Es fällt uns schwerer zu glauben, dass die abscheulichen, neidischen Taten boshafter 
Menschen irgendeinen Platz in Gottes Plan für unser Leben haben könnten. Bestimmt sind 
böse Menschen, die aus ihrer selbstsüchtigen Initiative heraus handeln, jenseits der erlösen-
den Macht Gottes. Doch das stimmt nicht. 
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Gott versprach Josef, dass er über seine ganze Familie regieren würde, selbst über seine 
Eltern. Aber bald danach, als er eine Besorgung für seinen Vater erledigte, wurde er in die 
Sklaverei verkauft. Weil er der Unmoral nicht nachgab, warf man ihn ins Gefängnis, und er 
wurde von denen vergessen, denen er geholfen hatte. Es musste Josef schwer gefallen sein zu 
glauben, dass Gottes Hand auf ihm lag. Auf dem Auktionsblock und in der dunklen Gefäng-
niszelle musste es Zeiten gegeben haben, wo er versucht war, Gottes Verheißung an ihn zu 
bezweifeln und dem Ärger und der Depression nachzugeben. Aber die Bibel zeigt uns, dass 
er ein reines Herz bewahrte. Er kauerte nicht zusammengerollt in einer Ecke, wo er sein 
Selbstmitleid durch eine Wiederholung der ihm aufgebürdeten Ungerechtigkeiten pflegte – 
obwohl gerade er das Recht dazu gehabt hätte. Auch ließ er seine Wut nicht an denen aus, die 
ihn unter ihrer Kontrolle hatten. Sein Geist war immer so rein, dass er sogar bei seinen Ge-
fangenenwärtern und Eigentümern Gunst fand. Er benahm sich dauernd mit einer solchen 
Würde, dass man ihm Autorität über seine Mitmenschen gab. Wie konnte er solcher Not und 
Bedrängnis widerstehen? Weil vor den Augen seines Herzen stets die Vision stand, die Gott 
ihm in seiner Jugend gegeben hatte; sie stärkte seinen Glauben und gab ihm Hoffnung. So 
fest war diese Vision in sein Herz eingepflanzt, dass er diejenigen, die ihm Unrecht getan 
hatten, mit Liebe und Vergebung empfangen konnte, als er bestätigte, dass Gott es gut zu 
machen gedachte, obwohl sie es böse mit ihm meinten. (1. Mose 50,20). 

Dem Apostel Paulus widerfuhr zeit seines christlichen Lebens großes Leiden. Er wurde 
gesteinigt, geschlagen, ins Gefängnis geworfen und verhöhnt. „Wir sind von allen Seiten be-
drängt, aber wir ängstigen uns nicht. Uns ist bange, aber wir verzagen nicht. Wir leiden Ver-
folgung, aber wir werden nicht verlassen. Wir werden unterdrückt, aber wir kommen nicht 
um“ (2. Kor. 4, 8.9). Warum konnte er über all diese Bedrängnisse triumphieren und selbst 
von einer Gefängniszelle aus schreiben: „Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermals 
sage ich: Freuet euch.“ Warum verzweifelte er nicht? Weil er in seinem Herzen wusste, dass 
ihm alles aus einem Grund geschah, dass all sein Leiden ein positives Ergebnis hatte: „Denn 
es geschieht alles um euretwillen, damit die überschwängliche Gnade durch die Danksagung 
vieler noch reicher werde zur Ehre Gottes“ (2. Kor. 4,16). Gott hatte ihm die Vision gegeben, 
den Heiden ein Bote der Guten Nachricht von Christus zu sein. Das war sein einziges Ziel im 
Leben, und die Bedrängnisse, die auf ihn zukamen, waren Werkzeuge, um dieses Ziel zu er-
reichen. Gott gebrauchte sein Leiden, um im Leben anderer Gnade zu bewirken. „Denn unsre 
Trübsal, die zeitlich und leicht ist, schafft eine ewige und über alle Maßen gewichtige Herr-
lichkeit, uns, die wir nicht sehen auf das Sichtbare, sondern auf das Unsichtbare. Denn was 
sichtbar ist, das ist zeitlich; was aber unsichtbar ist, das ist ewig.“ (2. Kor. 4, 17.18). Vergli-
chen mit der wunderbaren Freude, die Ewigkeit mit denen zu verbringen, die er für Christus 
gewonnen hatte, erschien sein Leiden nur zeitweilig und leicht. Als er im schmutzigen Ge-
fängnis saß, verwundet und blutend von den Schlägen, die er empfangen hatte, dachte er 
nicht einmal an die materielle, physische Welt und seinen eigenen Schmerz. Vielmehr schau-
te er fest auf die ewige Wahrheit, die nicht von irdischen Augen, sondern nur durch eine Of-
fenbarung des Geistes, die ewige Errettung der Seelen, gesehen werden kann. 

Vor einigen Jahren wies mich der Herr an, von meiner Stelle als Pastor einer Ortsgemein-
de zurückzutreten. Weil ich eine Frau und zwei kleine Kinder zu unterstützen hatte, war mein 
erster Gedanke, eine Arbeit zu finden. Obwohl es damals viel Arbeitslosigkeit gab, machte 
ich mir keine allzu großen Sorgen über meine Aussichten, weil ich gern körperlich arbeite 
und zu jeder Arbeit bereit bin, um mein Geld ehrlich zu verdienen. Mein erster Gedanke war, 
Brennholz zu hacken und zu verkaufen. Ich war auf einem Bauernhof aufgewachsen, und es 
machte mir Spaß, wieder im Wald zu sein. Ein paar Wochen lang klappte alles prima, und ich 
verdiente gut. Dann konnte mein Rücken die Belastung plötzlich nicht mehr aushalten. Seit 
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einem Unfall in meiner Kindheit war mein Rücken geschwächt, aber solange ich aufpasste, 
hatte ich immer damit leben gekonnt. Die andauernde Belastung des Holzhackens und des 
Hebens war jedoch mehr, als er verkraften konnte. 

Gott sei Dank hatte ich gelernt, Gottes Stimme im Tagebuch zu hören und war daher in 
der Lage, mich an ihn zu wenden und während dieser schwierigen Zeit um Weisheit zu bit-
ten. Ich drückte meine Frustration aus, dass ich mir den Lebensunterhalt nicht eigenhändig 
verdienen konnte. Wie sollte ich denn meine Familie versorgen? Ich flehte ihn an, meinen 
Rücken zu heilen, damit ich weiterhin arbeiten konnte. Daraufhin antwortete er: „Mark, du 
hast mir in Geldsachen nie vertrauen können. Du hast immer auf deine eigene Arbeit und 
deinen Fleiß vertraut, um deine Bedürfnisse zu decken. Ich möchte, dass du lernst, dass ich 
deine Quelle bin und ich selbst dann zuverlässig bin, wenn deine Anstrengungen nutzlos sind. 
Ich möchte nicht, dass du Holzhacken gehst oder in einer Fabrik arbeitest. Ich habe dich dazu 
berufen, mein Volk zu lehren. Du sollst dir keine bezahlte Arbeit suchen, sondern für eine 
bestimmte Organisation ehrenamtlich arbeiten. Vertraue auf mich, für deinen Geldbedarf zu 
sorgen.“ 

Ich wünschte, ich könne behaupten, dass ich dem Wort des Herrn sofort gehorchte. Leider 
hatte er Recht. Ich vertraute ihm in Geldsachen nicht. Es erschien mir nicht richtig, dass ein 
Mann nicht arbeiten sollte, um seine Familie zu unterstützen, wenn er es kann. Daher sorgte 
der Herr dafür, dass ich es nicht konnte. Er heilte meinen Rücken nicht, und der fortwährende 
Schmerz und Stress wurden unerträglich. Die ganze Zeit wiederholte er dieselbe Botschaft in 
meinem Tagebuch. Schließlich akzeptierte ich sein Wort, hörte mit der Arbeitssuche auf und 
arbeitete ehrenamtlich in der Gemeinde, die er mir gezeigt hatte. Im Stillen hoffte ich, er 
würde mir angesichts meines Gehorsams anrechnen, dass ich meine Glaubenslektion gelernt 
hatte, und mir eine bezahlte Arbeit geben. Ich irrte mich. Acht Monate lang war ich arbeits-
los. Ich hatte kein Heim, kein Auto und kein Einkommen, weil alles das Eigentum der vorhe-
rigen Gemeinde gewesen war. Jede Woche fragte ich den Herrn, ob ich keine bezahlte Be-
schäftigung suchen könnte, und jede Woche sagte er: „Warte und vertraue auf mich.“ Lang-
sam fing ich an, seine Macht am Werk zu sehen. Er sorgte dafür, dass meine Familie ein 
Heim und ein Auto hatte. Keine Rechnung blieb unbezahlt. Und während der letzten beiden 
Monate meiner Arbeitslosigkeit hatten wir mehr Geld auf unserem Girokonto als zu irgendei-
ner anderen Zeit während unserer Ehe. Ich weiß immer noch nicht, wie er es tat, aber er über-
zeugte mich, dass er meines Vertrauens wert war. Erst dann gab er mir die Erlaubnis, ein re-
guläres Gehalt anzunehmen. 

Während dieser acht Monate gab es Zeiten, wo meine Gedanken darum kreisten, wie Gott 
und sein Volk, denen ich nach besten Kräften treu gedient hatte, mich behandelt hatten, und 
ich hatte das Gefühl, dass es einfach nicht fair war. Wenn ich mir erlaubte, über die Umstän-
de meines Lebens nachzudenken, war es leicht, in Depressionen zu verfallen. Aber wenn ich 
das Wort und die Vision Gottes fest im Auge behielt, dass ich dadurch reifen und einen stär-
keren Glauben entwickeln würde, wie konnte ich da entmutigt bleiben? Obwohl ich mir die 
Umstände nicht ausgesucht hatte und sie in vieler Hinsicht unglücklich waren, hatten sie ei-
nen Zweck! Gott hatte immer noch alles in der Hand und wirkte sie zum Besten.  

Gott hat versprochen, dass das uns befallende Elend eine ewige gewichtige Herrlichkeit 
und ein wunderschönes, unverderbliches Juwel hervorbringt. Aber diese Verheißung ist an 
eine Bedingung geknüpft. Die vollen Absichten Gottes in unserem Herzen werden nur dann 
erfüllt, „wenn wir nicht auf die sichtbaren Dinge sehen, sondern die unsichtbaren“. Der 
Kummer unseres Lebens ist nur vorübergehend, obwohl er monatelang oder sogar jahrelang 
dauern kann. Verglichen mit der Ewigkeit ist das nur einen Augenblick lang.  
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In diesen Zeiten des Stresses, während der schwierigen Zeiten des Lebens, brauchen wir 
Offenbarung. Wir müssen den Herrn fragen, was er dadurch tut. Wir müssen eine Vision ha-
ben, die uns durch diese Zeiten auf die andere Seite tragen kann. Wenn wir auf die Stimme 
Gottes lauschen, nach seiner Vision Ausschau halten und uns an das klammern, was wir emp-
fangen haben, brauchen wir nicht vor Verzweiflung geknickt zu sein, sondern können Sieger 
sein, voller Freude und der Gnade Gottes. 

 

Versteckte Sünde 
Das Bewusstsein, dass wir versteckte Sünde in unserem Leben haben, dass wir vor einem 

heiligen Gott schuldig sind, kann uns ebenfalls in eine Depression führen. David sprach für 
uns alle, als er sagte: „Denn meine Sünden gehen über mein Haupt; wie eine schwere Last 
sind sie mir zu schwer geworden“ (Ps. 34,5). Versteckte Sünde bringt Schwermut, Depressi-
on und körperliche Krankheit mit sich. 

Warum brauchen wir so lange, Buße zu tun? Täuschen wir uns solange, bis wir selber 
glauben, dass wir auf die Dauer etwas davon haben, wenn wir dem Fleisch etwas gönnen? Ist 
uns denn nicht klar, dass das Fleisch niemals zufrieden ist, sondern unersättlich immer mehr 
begehrt und umso stärker wird, je mehr wir ihm nachgeben? Sind wir zu stolz, unsere Schwä-
che vor Gott und Menschen zuzugeben?  

Gib dir selbst ein feierliches Versprechen, dass von nun an nichts mehr im Weg eines rei-
nen Gewissens vor Gott stehen wird. Verpflichte dich dem täglichen und sofortigen Bekennt-
nis jeder Sünde, von der dich der Heilige Geist überzeugt. Tue von ganzem Herzen Buße und 
empfange die Reinigung des Blutes Jesu. Werde der Freude deiner Rettung wiederhergestellt. 

Falls du trotz des Bekenntnisses aller bekannten Sünden immer noch depressive Schuld 
hast, studiere das Kapitel über den Ankläger und den Tröster noch einmal. Gehe sicher, dass 
du keine falsche Verdammnis vom Feind akzeptierst; er versucht, dich durch Depression zu 
lähmen. Falls notwendig, suche Hilfe von deinem geistlichen Berater, um den Unterschied 
erkennen zu können. Dann wandle in der Freude eines gereinigten Herzens! 

 

Religiosität 
Hier kommen wir zu dem Auslöser für die Depression, mit dem ich so viele Jahre lang 

gekämpft habe. Ehe ich Gott intim kannte, lebte ich in meiner Frömmigkeit mit einer ein-
schneidenden Liste christlicher Regeln, die ich glaubte halten zu müssen. Ernsthaft studierte 
ich das Wort und schrieb alle Befehle und Prinzipien auf, die ich fand. Ich begann jeden Tag 
mit dieser Liste vor Augen und tat mein Bestes, mich ihren Vorschriften anzugleichen. Ganze 
Bereiche meines Lebens wurden abgeschnitten und weggeworfen, was für meine Persönlich-
keit und Kreativität tödlich war. Zum Beispiel sah ich das christliche Leben als eine ernsthaf-
te Angelegenheit, und es gab keine Zeit zum Spielen oder Spaßhaben. Emotionen kamen von 
der Seele, nicht vom Geist (so glaubte ich zumindest), und daher wurden sie verneint und 
unterdrückt. Jeder Tag wurde zum trübseligen Versuch, von mir und von Gott anerkannt zu 
werden. Und jeden Tag versagte ich und wurde enttäuscht, weil ich es nicht schaffte. Die 
Depression wurde zum ständigen Feind. 

Mein Christentum war auf die Religion reduziert worden. Wie die Galater versuchte ich 
aus eigener Kraft für Christus zu leben, obwohl ich ihn durch den Glauben empfangen hatte. 
Die Religion und das Christentum sind grundsätzlich entgegengesetzt. Die Religion ist eine 
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Reihe von festgelegten Regeln, das Christentum ist eine Beziehung. Die Religion unterdrückt 
die Kreativität; das Christentum steigert die Kreativität des Schöpfers durch uns und setzt sie 
frei. Die Religiosität macht unseren Geist schwermütig, wenn wir die große Aufgabe vor uns 
betrachten und unsere Unfähigkeit, sie auszuführen; das Christentum macht das Herz leicht, 
da wir die Kraft Gottes akzeptieren, seinen Willen auszuführen. Die Religion ist Schwerar-
beit; das Christentum ist Ruhe und Spielerei, weil wir mit unseren eigenen Anstrengungen 
aufgehört haben (Hebr. 4). Die Religion drückt sich als Perfektionismus aus, wobei ich mein 
Bestes versuche, das Richtige zu tun; das Christentum drückt sich in ausgezeichneter Qualität 
aus, wobei ich Gottes Bestes erlaube, durch mich zu fließen. Die Religion brütet Depression 
aus, das Christentum produziert Freude. 

Wie bin ich von der Gebundenheit der Religiosität frei geworden? Als ich lernte, Gottes 
Stimme zu hören, entdeckte ich jemanden, der ganz anders war als das Bild, das ich in Ge-
danken vor mir hatte. Ich hörte Worte der Liebe und Vergebung und Annahme. Ich sah je-
manden, der sich Zeit für seine Freunde nahm, mit Kindern spielte oder einfach allein war 
und sich entspannte. Am allerwichtigsten, ich fand jemanden in mir, der nicht nur die Gebote 
Gottes während seines irdischen Lebens hatte halten können, sondern der sie jetzt durch mich 
halten wollte! Ich entdeckte, dass ich von dem Strom der Gnade nehmen konnte, der in mir 
floss, um jeder Versuchung zu widerstehen, die auf mich zukam. 

Wenn du von der Gesetzmäßigkeit der Religion gebunden bist und in der Depression 
lebst, kannst du frei sein. Tritt mit dem Heiligen Gott, der in dir lebt, in Verbindung. Höre auf 
seine Worte der Wahrheit. Schaue auf seine Vision der Herrlichkeit. Schaue auf und freue 
dich! 

 

Mangel an persönlicher Disziplin 
Oft übersehen wir diese Möglichkeit in unserer Suche nach einer Ursache für unsere De-

pression. Besonders wenn wir normalerweise so leben, erkennen wir vielleicht nicht, dass es 
einen anderen, besseren Weg gibt. 

Wenn ich keine klaren, von Gott stammenden Ziele für mein Leben habe, verfalle ich 
leicht in Depression. Ich weiß nicht, wo ich bin, wohin ich gehe oder ob ich auf dem richtigen 
Weg dorthin bin. Ich bin auf einem Weg ins Nichts und möchte ihn verlassen. Es ist unbe-
dingt erforderlich, dass ich jeden Tag weiß, was Gott von mir möchte. Das ist besonders für 
Selbstständige, Arbeitslose und Hausfrauen wichtig. Gott mag mir die selbstverständlichen 
Aufgaben anweisen, aber wenn sie mir von Gott aufgetragen werden, arbeite ich mit einem 
Gefühl des göttlichen Auftrags, und die alltäglichste Aufgabe wird sinnvoll. Das soll nicht 
heißen, dass ich ein großes Gebetstreffen haben muss, ehe ich irgendetwas tun kann. Wenn 
ich im Gehorsam gegenüber Christus lebe und mein Herz fest darauf ausgerichtet ist, nur ihm 
zu dienen, dann sind der spontane Gedankenfluss und die spontanen Anstöße vom Herrn. Es 
geht darum zu lernen, der spontanen Stimme Gottes gegenüber sensibel zu sein und auf sie zu 
reagieren, und nicht von dem kontrolliert zu werden, was unsere leiblichen Augen sehen. 

Auch die Unschlüssigkeit kann zur Depression führen. Vor einer wichtigen Entscheidung 
schwanken wir wochenlang zwischen den Alternativen hin und her. Schließlich treffen wir 
unsere Wahl unter Druck und verbringen dann die nächsten paar Wochen damit uns zu fra-
gen, ob unsere Entscheidung weise war. Das erschöpft die Energie und deprimiert den Geist. 
Gibt es keinen besseren Weg? 
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Wenn ich eine wichtige Entscheidung treffen muss, sammle ich als erstes Fakten. Ich le-
se, was immer ich über das Thema finden kann. Ich suche Männer Gottes auf, die sich auf 
dem in Frage kommenden Gebiet auskennen und erfahren sind und erhalte ihren Rat. Wenn 
ich zuversichtlich bin, dass ich alle verfügbaren Daten habe, bringe ich alles in die Gegenwart 
des Herrn. Durch das Journaling erbitte und erhalte ich die Führung des Geistes Gottes. Da 
es sich hier um eine wichtige Entscheidung handelt, reiche ich dann das, was ich für Gottes 
Stimme halte, meinen geistlichen Beratern zur Bestätigung oder Änderung ein. Wenn ich 
dann schließlich zufrieden bin, dass ich alles getan habe, was Gott von mir verlangt, treffe ich 
meine Entscheidung und handle entsprechend. Ich erlaube mir nicht, es mir noch einmal an-
ders zu überlegen, selbst wenn die Ergebnisse nicht das sind, was ich erwartet habe. Ich ver-
traue mich einfach dem einen an, der mich geführt hat, und der fähig ist, alles zu meinem 
Besten zu wirken, selbst wenn ich einen Fehler mache. 

Das klingt wie ein zeitraubendes Projekt. Wie steht es mit Entscheidungen, die man 
schnell fällen muss? Dann vertraue ich einfach dem Geist, der in mir lebt, mir die notwendige 
Weisheit für den Augenblick zu geben. Es gibt immer Zeit, die äußerlichen Spannungen zu 
beruhigen und die leise Stimme Gottes im Inneren zu spüren. Folge seiner Führung so gut du 
kannst. Wie gesagt, erlaube dir nicht, deine Meinung noch einmal zu ändern. Selbst wenn du 
einen Fehler machst, ist dein Gott groß genug, ihn irgendwie herumzukehren, um seinen Wil-
len für dein Bestes zu erreichen. Vertraue ihm. 

 

Vernachlässigung des Körpers 
Ungesundes Essen, mangelnde Bewegung und schlechte Schlafgewohnheiten können alle 

zur Depression beitragen. Es gibt einige Nahrungsmittel, die Körper und Geist träge machen. 
Wenn man zuviel isst, führt das zu Übergewicht, was zu einem schlechten Selbstbild beiträgt 
und zur Depression führt. Wir brauchen eine Vision, nach der wir nur für die Herrlichkeit 
Gottes essen und den gesunden Körper entwickeln, den Gott für uns beabsichtigte. 

Studien haben ergeben, dass Leute, die unter Depressionen leiden, doppelt so schnell von 
ihrer Umklammerung freiwerden, wenn sie Sport treiben. Finde heraus, was für eine Fitness-
routine der Herr für dich entworfen hat und lass dir seine Kraft geben, sie auszuführen. Wenn 
der Körper darauf reagiert, tut es auch dein Geist, und das Licht der Freude wird anfangen, 
durch die Wolken der Depression zu brechen. 

Irgendwie hat die Idee ihren Weg in christliche Kreise gefunden, dass man je geistlicher 
ist, desto weniger Schlaf man bekommt. Wenn du bis Mitternacht auf bist, um für andere zu 
beten und dann um vier Uhr aufstehst, um drei Stunden lang zu beten, dann hält man dich für 
superheilig. Vielleicht bist du tatsächlich eine dieser Personen, die nur vier Stunden Schlaf 
pro Nacht brauchen. Großartig! Aber die meisten von uns sind es nicht. Die meisten von uns 
werden übermüdet und deprimiert, wenn wir versuchen, einen solchen Zeitplan aufrecht zu 
erhalten. Es ist wichtig, dass wir selbst uns die Freiheit geben, uns zurückzuziehen und eine 
Weile zu ruhen. Manchmal ist das geistlichste, was man tun kann, dass man ins Bett geht und 
schläft. Wenn du mehr zu tun hast, als du an einem 16-Stunden-Tag schaffst, dann tust du 
mehr, als Gott von dir möchte. Finde heraus, was er von deinem Leben erwartet und tue nur 
das.  

Manchmal brauchst du sogar Ferien. Wenn man die Gesetze des Alten Testaments stu-
diert, sieht man, dass Gott mehrere Zeiten zum Feiern festsetzte. Während dieser Feiern wur-
de von allen erwartet, dass sie ihr Heim und die tägliche Routine verließen und nach Jerusa-
lem zu einem gigantischem „Straßenfest“ reisten. Zwar gab es geistliche Verpflichtungen zu 
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erfüllen, aber die meiste Zeit wurde mit Essen, Trinken, Tanzen, Spielen und Unterhaltungen 
mit Freunden zugebracht. Sei daher nicht überrascht, falls der Herr dir gelegentlich sagt, du 
brauchst Urlaub.  

 

Krankheit/körperliche Manifestationen 
Körperliche Krankheit kann ein Auslöser sein, der uns in die Depression stürzt. Dafür 

gibt es mehrere Gründe. Unser körperlicher Zustand hat eine direkte Auswirkung auf unseren 
geistlichen Zustand. Wenn wir körperlich krank werden, ist es leicht, von den geistlichen 
Schwächen des Zweifels, der Furcht und der Depression besiegt zu werden. 

Das geschieht z. B. dadurch, dass man weniger Energie hat. Wenn alles mehr Anstren-
gung zu erfordern scheint, als wir geben können, kann sich Entmutigung breit machen. Falls 
unsere Gebete für Heilung nicht so beantwortet werden, wie wir gehofft haben, kann sich der 
Zweifel in Verzweiflung verwandeln. Langfristige und wiederkehrende Schmerzen und Lei-
den sind ganz besonders ein fruchtbarer Boden für die Samen der Depression.  

Ein chemisches Ungleichgewicht kann ebenfalls zu Episoden der Depression führen. Un-
sere Emotionen sind eng mit dem chemischen, endokrinen und hormonalen Haushalt unseres 
Körpers verbunden. Ein Grund, warum Fitnessprogramme bei der Bekämpfung der Depressi-
on so effektiv sind, liegt darin, dass sie chemische Stoffe in unserem Körper freisetzen, die 
ein Gefühl des Wohlbehagens fördern.  

Viele Frauen entdecken, dass sie während gewisser, voraussehbarer Zeiten tief in der 
Dunkelheit der Verzweiflung stecken. Wenn du die Ursachen dieses Ungleichgewichts be-
stimmen und erkennen kannst, dass sie vorübergehend sind, kann das dir helfen zu überleben, 
bis du wieder das Tageslicht siehst. An solchen Tagen verwöhne dich ein bisschen. Nimm ein 
Schaumbad oder entspanne dich in einem Whirlpool. Akzeptiere keinen besonderen oder 
unnötigen Druck oder Verantwortung. Lass deinen Mann kochen oder das Abendessen nach 
Hause bringen. Fälle keine voreiligen Entscheidungen und vermeide jeden Konflikt, wenn 
möglich. Lies ein Buch und geh früh ins Bett. Es ist gut möglich, dass die Wolke am nächsten 
Morgen, wenn du aufwachst, weggezogen ist und du dich wieder an der Güte Gottes freuen 
kannst.  

Es gibt einige Leute, die wegen chemischer Fehlsteuerung oder Drüsenstörungen an fort-
währender Depression leiden. Ich zögere fast, das als Möglichkeit zu nennen, weil es eine so 
einfache Ausrede für diejenigen bietet, die die Verantwortung für ihre eigene emotionale Ge-
sundheit nicht tragen wollen. Falls du jedoch dein Leben sorgfältig im Licht des Heiligen 
Geistes untersucht hast und völlig davon überzeugt bist, dass du nur auf die Stimme Gottes 
hörst und die Vision Gottes siehst, und die Depression dich dennoch am Nacken gepackt hat, 
dann solltest du die Möglichkeit einer physischen Ursache in Betracht ziehen. Suche Gott 
ernsthaft für deine Heilung, und falls die Heilung sich verzögert, nimm die Hilfe von Ärzten 
in Anspruch, um das Ungleichgewicht unter Kontrolle zu bringen, bis der Herr es korrigiert. 
Das überfließende Leben ist ein Leben der Freude, und Gott möchte, dass du es erlebst!  

 

Wie man zu beten lernt, wenn man deprimiert ist 
In Tim LaHayes ausgezeichnetem Buch „Wie man die Depression besiegt“, erzählt er von 

einer Gruppe von christlichen Universitätsstudenten, die unter Depressionen litten. Die Grup-
pe wurde in drei Untergruppen aufgeteilt. Die erste erhielt Gruppen- und Einzelberatung, wie 
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man seine mentale Einstellung verbessern kann. Die zweite Gruppe traf sich zum Gebet mit 
einem Berater, der ihnen beibrachte, wie man richtig betet. Die dritte Gruppe wurde nach 
Hause geschickt, um wegen ihrer Probleme zu beten. Die Ergebnisse waren erstaunlich. 
Gruppe Zwei, die im Gebet angewiesen wurde, verbesserte sich prozentual am meisten. 
Gruppe Drei, die lediglich zum Gebet aufgefordert wurde, verbesserte sich gar nicht, und 
einigen ging es sogar schlechter. Das zeigt mir, dass manche Arten von Gebeten für das Hei-
len von Depressionen hilfreich sind und andere nicht.   

Psalm 31 gibt uns ein ausgezeichnetes Format für ein Gebet für deprimierte Leute. Ob-
wohl wir hier nicht den ganzen Psalm abdrucken, sollte man ihn sich jetzt in der Bibel durch-
lesen.  

Meine Bibel gibt diesem Psalm die Überschrift: „Ein Psalm der Klage und des Lobprei-
ses.“ Als er geschrieben wurde, stand David wohl mehreren der von uns erörterten Umstände 
gegenüber, die die Depression auslösen. Die Umstände seines Lebens waren schwierig, die 
Sünde lastete schwer auf ihm, und es gibt Anspielungen auf körperliche Krankheit. Aber trotz 
all dieser negativen Umstände beachte man, wie er den Psalm beginnt: 

„Herr, auf dich traue ich, lass mich nimmermehr zuschanden werden, errette mich durch 
deine Gerechtigkeit! Neige deine Ohren zu mir, hilf mir eilends! Sei mir ein starker Fels 
und eine Burg, dass du mir helfest! Denn du bist mein Fels und meine Burg, und um dei-
nes Namens willen wollest du mich leiten und führen...denn du bist meine Stärke.“ 
David beginnt sein Gebet nicht gleich mit der Aufführung seiner Klagen. Stattdessen 

richtet er seine Augen auf den Herrn, konzentriert sich auf seine Güte und seinen Segen und 
wird in seiner Gegenwart still. Das Wichtigste kommt zuerst. Er bekennt sein Vertrauen auf 
Gott und seine Hingabe an ihn; von Anfang an legt er den richtigen Fokus fest.  

In Vers 7 fängt er an, auf seine Probleme anzuspielen, und in Vers 10 beginnt er schließ-
lich, seinen Schmerz und seine Not dem Herrn zu geben. 

„...mir ist angst! Mein Auge ist trüb geworden vor Gram, matt meine Seele und mein 
Leib. Denn mein Leib ist hingeschwunden in Kummer und meine Jahre in Seufzen. Mei-
ne Kraft ist verfallen durch meine Missetat, und meine Gebeine sind verschmachtet...“ 
Sein Leben verlief überhaupt nicht gut. Seine Feinde suchten ihn zu töten, seine Freunde 

taten so, als würden sie ihn nicht kennen. Sein Name wurde überall durch den Dreck gezo-
gen. Die Schuld seiner Sünde lastete auf ihm, und sein Körper war krank und von Schmerzen 
geplagt. Als er erst einmal in der Gegenwart Gottes war, verspürte er die Freiheit, alle seine 
Furcht, seinen Ärger, seine Wunden und seinen Kummer auszudrücken. Aber er beließ es 
nicht dabei. Falls unser Gebet lediglich eine Wiederholung unserer Probleme ist, hat es kein 
Leben in sich, sondern nur weiteren Tod. 

Nachdem David alle seine Probleme vor den Herrn ausgeschüttet hat, bestätigt er wieder 
sein Vertrauen, dass Gott ihn befreien würde. 

„Ich aber, HERR, hoffe auf dich und spreche: Du bist mein Gott! Meine Zeit steht in dei-
nen Händen. Errette mich von der Hand meiner Feinde und von denen, die mich verfol-
gen ... Lass mich nicht zuschanden werden ... Verstummen sollen die Lügenmäuler...“ 
Von Vers 15 bis einschließlich Vers 19 sagt David dem Herrn, wie er mit dieser Situation 

umgehen soll, wenn es nach David ginge, wobei er immer wieder betont, dass Gott die Herr-
schaft hat und gut in der Lage ist, ihn zu befreien. 
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Schließlich beendet David in den Versen 19 bis einschließlich 25 sein Gebet mit Lob-
preis, Glauben, Liebe und Hoffnung. 

„Wie groß ist deine Güte, Herr, die du bewahrt hast denen, die dich fürchten, und erwei-
sest vor den Leuten denen, die auf dich trauen! Du birgst sie in deinem Schutz ... Gelobt 
sei der Herr, denn er hat seine wunderbare Güte mir erwiesen in einer festen Stadt...“ 
Nur wenn wir Gott berührt haben, können die schwierigen Umstände unseres Lebens in 

Grund zum Lob und zur Freude verwandelt werden. Nur wenn wir seine Worte des Trostes 
und der Weisheit gehört haben, nur wenn wir seine Vision der Freude, die uns bevorsteht, 
gesehen haben, können wir aus dem Verlies der Depression in den Sonnenschein seiner Freu-
de klettern. 

 

Zusammenfassung 
Die Wurzel, die den meisten Depressionen zugrunde liegt, ist das Selbstmitleid; es geht 

direkt darauf zurück, dass wir den göttlichen Fokus verloren haben und Gott nicht sehen. Es 
gibt viele Auslöser, die zu unserem Ausflug in die „Sumpflöcher der Verzweiflung“ beitra-
gen können. Zu den gewöhnlichsten gehören die schwierigen Umstände des Lebens, verdeck-
te Sünde, Religiosität, Mangel an persönlicher Disziplin, Vernachlässigung des Körpers und 
Krankheit oder physische Fehlsteuerung. Jeder dieser „Gründe“ kann überwunden werden, 
indem wir zum göttlichen Fokus zurückkehren: wir werden still, horchen auf die Stimme 
Gottes, sehen die Vision Gottes und handeln in Gehorsam. 

Ich behaupte nicht, dass dieses Kapitel die ganze Antwort auf das Problem der Depressi-
on enthält. Ich kann nur die Antworten anbieten, die ich bisher gefunden habe und die mir 
und anderen, mit denen ich sie geteilt habe, geholfen haben.  

 

Reaktion 
Ist die Depression je ein Problem in deinem Leben? Wie beharrlich ist das Problem? 

Kannst du sehen, dass du zu solchen Zeiten den göttlichen Fokus verloren hast?  
Leidest du zurzeit unter Depressionen? Hast du die Auslöser erkennen können, die dich in 

diese Dunkelheit gestürzt haben? Bist du bereit, zu Jesus zu gehen, in seiner Gegenwart ruhig 
zu werden und ihm zu erlauben, Worte des Glaubens, der Hoffnung und der Weisheit zu 
sprechen, und dir so die göttliche Perspektive wiederzugeben? Möchtest du Gott in deinem 
Leben und Umständen sehen? Tue es jetzt, und tritt in die Freude deines Herrn ein. 
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Kapitel 11 
 

Sieg durch Tod und Auferstehung 
 

Gibt es in deinem Leben Bereiche von Sünde, gegen die du lange angekämpft hast, ohne 
anhaltenden Sieg zu finden? Flößen die Worte „Weihung“, „Heiligung“ und „Selbstverleug-
nung“ deinem Herzen ein Gefühl der Schuld und des Verhängnisses ein? Hast du versucht, 
deinen Leib als lebendiges Opfer darzubringen, bloß um zu erleben, wie er wieder vom Altar 
hinunter gekrochen ist? Hast du dich jemals gefragt, ob die christliche Botschaft der Freiheit 
von der Sünde ein leeres Versprechen ohne Aussicht auf Erfüllung ist? Hallen in deinem 
Herzen die Worte des Apostel Paulus wider: „Ich elender Mensch! Wer wird mich erlösen 
von diesem todverfallenen Leib?“ (Röm. 7,24). 

„Dank sei Gott durch Jesus Christus, unsern Herrn!“ (Röm. 7,25). Es gibt einen Weg der 
Befreiung! Die Verheißungen des Wortes sind immer wahr. Freiheit von der Sünde und ein 
Leben der Heiligkeit stehen dem Kind Gottes zur Verfügung. Aber es gibt nur einen Weg, sie 
zu finden. Im Zentrum des Evangeliums steht hoch erhoben ein Kreuz, das alle andere Lehren 
und Dogmas überschattet. Der Tod von Jesus, dem heiligen, unschuldigen Sohn Gottes, am 
Kreuz befriedigte für immer die Schuld unserer Sünde und befreite uns vom ewigen Tod. Er 
war der einzig mögliche Weg. 

An jenem Tag waren wir bei ihm. Wir wurden mit Christus gekreuzigt (Gal. 2,19). Wir 
starben, und unser Leben wurde mit Christus in Gott verborgen (Kol. 3,3). Als wir Jesus zum 
Herrn über unser Leben machten, war damit die Entscheidung philosophisch gesehen gefal-
len. Unsere Position war dadurch festgelegt. Dennoch bleibt dieser Kampf im Fleisch. „Denn 
das Gute, das ich will, das tue ich nicht; sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich“ 
(Röm. 7,21). Warum bin ich in meinem Handeln so lebendig, wenn ich doch tot bin? 

Es gibt noch ein persönliches Kreuz, das wir täglich auf uns nehmen müssen (Lk. 9,23). 
Wir müssen lernen, uns der Sünde gegenüber als tot zu betrachten, Gott in Christus Jesus 
gegenüber aber als lebendig. Das ist äußerst wichtig, denn obwohl der Tod am Kreuz ange-
sichts aller unserer egoistischen Wünsche eine absolute Notwendigkeit ist, ist er nicht das 
Endziel. Der Tod ist nur eine Tür, ein Mittel zum Zweck. Das höchste Ziel des Christentums 
ist, dass wir in der Auferstehung leben, sowohl jetzt wie auch in aller Ewigkeit. Wir haben 
die herrliche Hoffnung der Auferstehung unserer Körper, welche uns im Schrecken des To-
des tröstet und uns im Kummer der Trauer tröstet. Auf dieselbe Weise haben wir die Hoff-
nung des Auferstehungslebens in unserem sterblichen Leib, um uns im Tod des alten Ichs, 
des Leibs der Sünde, zu stärken (Röm. 6,6). 

„Sind wir aber mit Christus gestorben, so glauben wir, dass wir auch mit ihm leben wer-
den, und wissen, dass Christus, von den Toten erweckt, hinfort nicht stirbt; der Tod kann 
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hinfort über ihn nicht herrschen. Denn was er gestorben ist, das ist er der Sünde gestorben 
ein für allemal; was er aber lebt, das lebt er Gott. So auch ihr, haltet dafür, dass ihr der 
Sünde gestorben seid und lebt Gott in Christus Jesus. So lasst nun die Sünde nicht herr-
schen in eurem sterblichen Leibe, und leistet seinen Begierden keinen Gehorsam. Auch 
gebt nicht der Sünde eure Glieder hin als Waffen der Ungerechtigkeit, sondern gebt euch 
selbst Gott hin, als solche, die tot waren und nun lebendig sind, und eure Glieder Gott als 
Waffen der Gerechtigkeit.“ (Röm. 6,8-13) 
Dass ich mit Christus am Kreuz gestorben bin, ist eine absolute Realität. Ich bin beim täg-

lichen Sterben dafür verantwortlich, mich an diese Wahrheit zu erinnern, sie für wahr zu hal-
ten und sie in meinem Leben hervorzurufen. Wenn ich in das Wort Gottes schaue, sehe ich 
nicht mehr das Gesetz, das mich verurteilt. Stattdessen sehe ich, wie Jesus das Gesetz sowohl 
in seinem irdischen Leben als auch jetzt durch mich erfüllt. Ich versuche nicht, das Gesetz zu 
halten, indem ich mein eigenes Fleisch kreuzige, sondern ich stehe auf der Tatsache, dass ich 
schon gekreuzigt worden bin. Ich unternehme keinen Feldzug gegen die sündigen Leiden-
schaften, die in mir hochsteigen und mich zum Bösen verführen wollen. Stattdessen wende 
ich meine Augen vom fleischlichen Wunsch ab und denke über die Realität nach, dass ich mit 
Christus bekleidet bin, die Fülle seines Lebens in mir wohnt, die Sünde keine Macht mehr 
über mich hat und ich frei bin, ein heiliges Leben zu führen. Nun aber schaue ich „mit aufge-
decktem Angesicht die Herrlichkeit des Herrn wie in einem Spiegel, und [ich] werde verklärt 
in sein Bild von einer Herrlichkeit zur anderen von dem Herrn, der der Geist ist“ (2. Kor. 
3,18). Wenn ich auf mein sündiges Fleisch schaue und auf die anschauende Macht, welche 
die Sünde über mich hat, werde ich frustriert und entmutigt. Aber wenn ich nach dem Geist 
und seiner Auferstehungskraft trachte, die durch mich fließt und mich stärkt, jeden Feind zu 
besiegen, dann habe ich Leben und Frieden (Röm. 8,6). 

Wie können diese theologischen Ideen im täglichen Leben in die Praxis umgesetzt wer-
den? Wie kann ich mich bei einer Versuchung der Sünde gegenüber als tot rechnen und 
Christus gegenüber als lebendig? Man stelle sich z. B. vor, ein Freund, dem ich vertraut habe, 
hat mein Vertrauen verletzt. Meine erste Reaktion sind verletzte Gefühle, die sich als Ärger 
und Rachgier ausdrücken. Das ist die Reaktion meines alten Ichs. Bis jetzt habe ich noch 
nicht gesündigt; ich bin nur stark in Versuchung. An diesem Punkt werde ich weder meinen 
Mund öffnen noch auf irgendwelche Weise handeln, weil ich weiß, dass ich sonst sündigen 
werde, weil ich aus mir selber handle. Stattdessen richte ich meine Gedanken nach innen, an 
Christus, der in mir lebt. Ich erinnere mich an die Tatsache, dass ich für persönliche Reaktio-
nen tot bin. Obwohl sie mich versuchen mögen, haben sie keine Macht über mich und können 
mich nicht veranlassen, ihnen zu gehorchen. Ich konzentriere mich auf Christus, der mein 
Leben ist, und bete: „Herr, ich bin verletzt und wütend. Ich habe keine Kraft zum Vergeben. 
Du aber, Herr, bist ein ewiger Brunnen der Liebe in mir. Du vergibst selbst mitten im größten 
Schmerz. Sei mir jetzt alles, was ich brauche. Erfülle mich mit deiner Liebe, deiner Verge-
bung, deinem Verständnis und deinem Mitgefühl. Verzehre mit deiner Gnade alles, was sich 
gegen mich erhebt“. Manchmal allmählich, manchmal sofort wird man von den Verletzungen 
und der Wut freigesetzt, und der Geist Christi steigt in einem auf. Wenn alle meine fleischli-
chen Reaktionen in Jesus verschwunden sind, kann ich gegenüber meinem Freund mit dem 
Charakter Christi reagieren. Ich kann zum Diener der Versöhnung und zum Friedensboten 
werden. 

Diesen Prozess kann ich in Sekunden, Minuten, Stunden, Monaten oder sogar Jahren 
durchlaufen. Wenn ich meine Verletzungen liebkosen möchte oder mich an meine fleischli-
chen Reaktionen auf die Versuchungen klammern will, werde ich nie meine selbstsüchtigen 
Reaktionen überwinden. Falls ich auf die Versuchung und ihre scheinbare Macht über mich 
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schaue und versuche, das Fleisch durch das Fleisch zu besiegen, werde ich in der Niederlage 
leben. Aber wenn ich in Gottes Gegenwart still werde, ihm sage, was ich brauche, meine 
Schwäche zugebe und ihm erlaube, mit Worten der Gnade und Visionen des Sieges zu ant-
worten, dann werde ich triumphieren. Meine automatische und spontane Reaktion auf das 
ganze Leben muss es sein, schnell durch jede Stufe des Todes und der Auferstehung zu ge-
hen. Mein Endziel im Leben ist es, immer im letzten Stadium zu leben und friedlich in Jesus 
zu stehen, während ich durchs Leben gehe.  

Es gibt drei verschiedene Perspektiven, die ich als Christ haben kann. Ich kann meine 
Augen auf das Selbst, das lebt, richten, das im Prinzip wie ein Ungläubiger lebt. Wenn eine 
Versuchung kommt, gebe ich kampflos auf. Vielleicht habe ich ein falsches Verständnis der 
Sünde und halte die ursprüngliche Reaktion meines Fleisches für einen Akt der Sünde; weil 
ich ohnehin schon versagt habe, kann ich daher genauso gut weitermachen. Man sündigt je-
doch nicht, ehe man auf die Reaktion des Selbst hin handelt. Wenn ich mit dieser Perspektive 
lebe, ist mein Leben von eigener Anstrengung, Verletzungen, Wut, Rache und Eigenwillen 
bestimmt. Ich bin voller Furcht und Ängste und meine Gefühle gehen emotional extrem auf 
und ab.  

Zweitens kann ich auf das Selbst, das tot ist, schauen. Dabei versuche ich, die Dunkelheit 
der Sünde aus meinem Leben durch meine eigenen Anstrengungen hinauszuschubsen. Ich 
werde zum religiösen Roboter: ich reagiere weder aus mir selbst noch aus Christus. Dadurch 
werde ich leblos, langweilig und sehr religiös. Es gibt keine Funken oder Persönlichkeit, und 
keinen Platz für Spaß, Aufregung oder Dinge, die Spaß machen. Mein Leben dreht sich nur 
um religiöse Aktivitäten.  

Es ist klar, dass ich keine der obigen Perspektiven empfehle. Stattdessen habe ich einen 
anderen Fokus: Christus, der in mir lebt. Obwohl ich anerkenne, dass ich gekreuzigt bin und 
das alte Ich tot ist, bestätige ich auch, dass ich mit Christus vom Tod auferweckt worden bin 
und jetzt mit Auferstehungskraft lebendig bin. Wenn ich einen Bereich der Dunkelheit in 
meinem Leben sehe, treibe ich ihn aus, indem ich das Licht anmache - ich bringe die Gegen-
wart Christi hinein. Das führt dazu, dass ich anfange, mit der Liebe Jesu zu fließen. Ich werde 
liebevoll, aufmerksam, voller Glauben, gütig, weise und frei. Weil ich von meinen Wunden 
geheilt bin, kann ich gebraucht werden, die Verletzungen anderer zu heilen. Der Charakter 
Christi zeigt sich durch die Gaben des Geistes. 

Die Wünsche des Fleisches zu kreuzigen ist nicht leicht, und es macht keinen Spaß. Nie-
mand soll glauben, dass man ein Leben der Heiligung auf die leichte Schulter nehmen kann. 
Es beinhaltet Schmerz und Leiden. Aber falls wir das Kreuz ertragen, finden wir eine freudi-
ge Befreiung und Freiheit von Gebundenheit, wie wir sie nie erlebt haben. 

Jesus kam aus dem ausdrücklichen Grund zur Erde, am Kreuz zu sterben. Ehe er seinen 
Dienst begann, fastete er 40 Tage und überwand die Versuchung, einen leichteren Weg zu 
wählen, um seinen Zweck zu erreichen. Während seiner Jahre des Dienstes wurde er als Kö-
nig und Messias gelobt, und man gab ihm die Gelegenheit, das Kreuz zu umgehen und sein 
Königreich auf andere Weise zu errichten. Jede Versuchung musste nacheinander besiegt 
werden, indem Jesus immer wieder bestätigte: „Herr, nicht mein Wille, sondern deiner“. In 
der Nacht vor seinem Tod kam schließlich der größte Kampf. Er wusste, was ihm bevorstand. 
Er kannte den Preis, der bezahlt werden musste. Dort in Gethsemane führte Jesus einen To-
deskampf im Gebet, bis das Fleisch schließlich vom Geist besiegt wurde und er wieder ein-
mal bestätigte: „Nicht mein Wille, sondern deiner“. 
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Jesus wartete nicht, bis sie ihn aufs Kreuz warfen, ehe er seine Entscheidung traf. Er war-
tete nicht, bis die Dornenkrone seine Stirn durchbohrte, um seinen Willen hinzugeben. Die 
Schlacht war in Gethsemane gewonnen. Weil er im Gebet gesiegt hatte, konnte er das Kreuz 
ertragen. 

Auch wir müssen nach Gethsemane gehen. Obwohl wir uns früher entschieden haben, 
ihm zu folgen, müssen wir in jedem Aspekt unseres Lebens unseren festen Willen immer 
wieder bestätigen. Immer wieder müssen wir uns mit Gott einschließen und beten, bis unser 
Geist unser Fleisch besiegt und wir sagen können: „Nicht mein Wille, sondern deiner“. Wenn 
wir dann am Kreuz sind und die fleischlichen Wünsche sterben müssen, ist die Schlacht 
schon gewonnen. 

Was passiert in Gethsemane? Unsere Vision wird wiederhergestellt und unser Fokus ge-
klärt. Oft kommen wir im Gebet zu Gott; wir wissen, dass wir Gott gehorchen wollen und 
möchten es von Herzen, aber wir sind von den Wünschen des Fleisches geblendet. Da diese 
Wünsche sich so groß vor uns auftürmen, konzentrieren wir uns leicht auf sie und auf alles, 
was wir aufgeben sollen. Oder wir sehen nur das zu erwartende Leiden, das wir dulden müs-
sen, um frei zu werden. Wir können so stur auf das Kreuz starren, dass wir nicht mehr Gottes 
Pläne der Auferstehung sehen, die dahinter stehen. In Gethsemane richtet der Heilige Geist 
unsere Aufmerksamkeit sanft von uns weg. Er zeigt uns das Leben der Heiligkeit, das in der 
Auferstehungskraft fließt und unser sein wird. Er wird es uns ermöglichen, wie Jesus zu sein, 
„der um der vor ihm liegenden Freude willen ... das Kreuz erduldete“ (Hebr. 12,2 Rev. Elb.). 
Wegen Gethsemane können wir jenseits des Kreuzes zur Auferstehung schauen. 

 

Zusammenfassung 
„Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und er-

stirbt, bleibt es allein; wenn es aber erstirbt, bringt es viel Frucht. Wer sein Leben lieb hat, 
der wird’s verlieren; und wer sein Leben auf dieser Welt hasst, der wird’s erhalten zum ewi-
gen Leben“ (Joh. 12,24-25). Tod und Auferstehung sind die Schlüssel zum überfließenden 
Leben. Falls wir uns an unser Leben klammern, unsere Rechte verlangen und unsere Sünde 
genießen, werden wir das Leben verlieren. Aber falls wir das Leben aufgeben, Gott unsere 
Rechte übergeben und uns nur an Christus klammern, werden wir am Auferstehungsleben 
teilnehmen. Die Frucht der Gerechtigkeit beginnt zu wachsen und wir werden zu einem 
Schutzhafen des Friedens in einer erschöpften Welt. 

 

Reaktion 
Spricht der Geist zu deinem Herzen über einen Bereich deines Lebens, der gekreuzigt 

werden muss? Wirst du dein Gethsemane finden, den Ort des Gebets, wo du bis zum Sieg 
beten kannst? Wirst du auf die sanfte Stimme des Geistes in dir hören, der dir Weisheit, Ver-
ständnis und Gnade gibt? Wirst du die Vision empfangen, die Jesus dir von einem Leben der 
Heiligkeit und Reinheit geben möchte? Wirst du dich nur an seine Worte klammern und dich 
nur auf seine Vision konzentrieren und ihnen erlauben, dich durch Tod ins Auferstehungsle-
ben zu führen? 
  



 78 

 
 

Kapitel 12 
 

Gott in Allem sehen 
 

„Selig sind, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott schauen.“ Wir haben versucht 
festzustellen, was ein reines Herz ist und was nicht. Unser Ansatz war, dass ein reines Herz 
frei von Sünde, Angst, Schuld, Ärger, Minderwertigkeit, Depression und lähmenden Auswir-
kungen vergangener Traumata ist. Ein reines Herz ist voller Glauben, Hoffnung, Liebe und 
Freude. Wer ein reines Herz hat, lebt im Bewusstsein seiner Identität mit Christus, die ihm 
Sieg über die Sünde gibt.  

Reinheit des Herzens kommt nur durch das Werk des Geistes Gottes. Während der Rat 
weiser Brüder und Schwestern als Werkzeug der Korrektur und Heilung verwendet werden 
kann, ist es nur der Geist, der das Herz beschneiden und rein machen kann. Die Gemeinschaft 
mit Gott durch das Stillewerden, das Hören auf seine Stimme, das Schauen auf seine Vision 
und das Aufschreiben von dem, was wir sehen und hören ist ein sehr effektiver Weg, eine 
lebendige Begegnung mit Christus zu haben. Wenn wir uns von all den anderen Stimmen 
abwenden, wenn wir jede Vision der Angst, des Versagens und der Sünde ablehnen, wenn 
wir nur auf unseren lebendigen Herrn und Heiland schauen, dann werden wir Jesus berühren 
und durch die Berührung gesund gemacht werden. 

Für die meisten von uns ist es nicht leicht, ein reines Herz zu bekommen. Für manche be-
deutet es, Ärger und Wut loszulassen, die ihr Leben seit Jahren definiert haben. Für andere 
bedeutet es, die vielfachen Anforderungen an ihr Leben zu verneinen, damit sie allein Chris-
tus bejahen können. Für wieder andere hat es bedeutet, Zeit in Gethsemane zu verbringen, wo 
sie die Kraft bekommen, das Kreuz zu ertragen, damit sie im Auferstehungssieg über die 
Sünde leben können. Für alle hat es eine Wiederherstellung des göttlichen Fokus bedeutet, 
die Erneuerung unserer Fähigkeit, Gott zu sehen und seine Stimme in unserem Herzen zu 
hören.  

Wie können wir ein reines Herz beibehalten, wo wir diesen Punkt erreicht haben? Wie 
können wir frei von den Gebundenheiten leben, die uns in der Vergangenheit festgehalten 
haben? Jesus hat gesagt, dass diejenigen, die reinen Herzens sind, Gott sehen werden. Ich 
glaube, das Umgekehrte ist auch wahr: dass diejenigen, die Gott sehen, ein reines Herz haben 
werden. Daher glaube ich, dass der Schlüssel zur Beibehaltung eines reinen Herzens ist, Gott 
überall zu sehen.  

Wenn ich ihn anbete, ist es leicht, ein reines Herz zu haben. Dabei rede ich nicht bloß 
vom Singen, sondern davon, dass ich beim Anbeten das Herz Gottes berühre. Wenn ich anbe-
te, konzentriere ich mich auf den Herrn, und während ich ihn anschaue, spiegele ich ihn wi-
der. Das Problem ist nur, dass ich mit der Anbetung aufhöre und auf Leute, Geschehnisse und 
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die Welt um mich herum schaue. Wie schnell verliere ich den Sinn seiner Gegenwart und 
seiner Kraft! Daher muss ich lernen, Gott überall zu sehen, wo ich hinschaue. 

Ich kann Gott im Kern aller Materie sehen, denn „es besteht alles in ihm“ (Kol. 1,17). Ich 
kann ihn in allen Umständen sehen, denn er ist es, „der alles wirkt nach dem Ratschluss sei-
nes Willens“ (Eph. 1,11). Ich sehe Christus als das Zentrum aller meiner geistlichen Errun-
genschaften, denn „durch ihn aber seid ihr in Christus Jesus, der uns von Gott gemacht ist zur 
Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlösung“ (1. Kor. 1,30). Ich sehe 
ihn als zentral für mein Leben, meine Bewegungen und meine Existenz, denn „in ihm leben, 
weben und wirken wir“ (Apg. 17,28). Ich kann Gott überall sehen, denn er ist überall. „Wo-
hin soll ich gehen vor deinem Geist, und wohin soll ich fliehen vor deinem Angesicht? Führe 
ich gen Himmel, so bist du da; bettet ich mich bei den Toten, siehe, so bist du auch da. Näh-
me ich Flügel der Morgenröte und bliebe am äußersten Meer, so würde auch dort deine Hand 
mich führen und deine Rechte mich halten“ (Ps. 139,7-10). David hatte gelernt, dass selbst in 
der fürchterlichsten Situation, selbst in der Hölle, Gott gegenwärtig und für das Auge des 
Glaubens sichtbar war. 

Der Prophet Habakuk sprach von einem glorreichen Tag, wenn die ganze Welt so wie 
David sehen würde: „Denn die Erde wird voll werden von Erkenntnis der Ehre des HERRN, 
wie Wasser das Meer bedeckt“ (Hab. 2,14, Hervorhebung vom Autor). Man beachte, er sagt 
nicht, dass ein Tag kommen würde, wenn die Ehre oder Herrlichkeit des Herrn die Erde be-
decken würde. Dieser Tag ist in der Tat jetzt hier, und er ist seit der Schöpfung stets hier ge-
wesen. Vielmehr ging es um eine Erkenntnis dieser Herrlichkeit, die Fähigkeit, diese Herr-
lichkeit zu sehen, welche die Erde bedecken würde. Durch den Sündenfall verlor der Mensch 
seine Fähigkeit, die geistliche Realität zu sehen. Wenn wir wiedergeboren werden, erhalten 
wir diese Fähigkeit zurück, wenn wir sie nur empfangen. Daher muss unser Gebet immer 
sein: „Öffne mir die Augen, dass ich sehe...“ (Ps. 119,18). 

 

Gott ist in seiner Schöpfung offenbart 
„Denn Gottes unsichtbares Wesen, das ist seine ewige Kraft und Gottheit, wird seit der 

Schöpfung der Welt ersehen aus seinen Werken, wenn man sie wahrnimmt, so dass sie keine 
Entschuldigung haben“ (Röm. 1,20). Es gibt so viel von Gott, das man in seiner Schöpfung 
sehen kann. Obwohl er der Schöpfer ist, hat er alles, was er geschaffen hat, mit seinem Geist 
durchtränkt. Falls unsere Augen offen sind, lernen wir durch die vier Jahreszeiten, den Regen 
und den Sonnenschein, durch die Vögel und die Tiere göttliche Wahrheit. Wir lernen unseren 
besten Freund besser kennen, indem wir ihn in seiner Arbeit sehen.  

Es gibt viele wundervolle Schriftstellen, die von Gottes Gegenwart in der Natur sprechen. 
„O hört doch, wie sein Donner rollt und was für Gedröhn aus seinem Munde geht! Er 
lässt ihn hinfahren unter dem ganzen Himmel und seinen Blitz über die Enden der Erde. 
Ihm nach brüllt der Donner, und er donnert mit seinem großen Schall; und wenn sein 
Donner gehört wird, hält er die Blitze nicht zurück. Gott donnert mit seinem Donner 
wunderbar und tut große Dinge, die wir nicht begreifen. Er spricht zum Schnee: Falle zur 
Erde! Und zum Platzregen, so ist der Platzregen da mit Macht ... Die wilden Tiere gehen 
in die Höhle und legen sich auf ihr Lager. Aus seinen Kammern kommt der Sturm und 
von Norden her die Kälte. Vom Odem Gottes kommt Eis, und die weiten Wasser liegen 
erstarrt. Die Wolken beschwert er mit Wasser, und aus der Wolke bricht sein Blitz. Er 
kehrt die Wolken, wohin er will, dass sie alles tun, was er ihnen gebietet auf dem Erd-
kreis: zur Züchtigung für ein Land oder zum Segen lässt er sie kommen.“ (Hiob 37,2-13) 
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Was für eine Demonstration seiner ewigen Kraft! 
Jesus verweist uns auf die Natur, um uns ein Bild von der göttlichen Natur des Vaters zu 

vermitteln. 
„Seht die Vögel unter dem Himmel an: sie säen nicht, sie ernten nicht, sie sammeln nicht 
in die Scheunen; und euer himmlischer Vater ernährt sie doch. Seid ihr denn nicht viel 
mehr als sie? ... Schaut die Lilien auf dem Feld an, wie sie wachsen: sie arbeiten nicht, 
auch spinnen sie nicht ... Ich sage euch, dass auch Salomo in aller seiner Herrlichkeit 
nicht gekleidet gewesen ist wie eine von ihnen. Wenn nun Gott das Gras auf dem Feld so 
kleidet, das doch heute steht und morgen in den Ofen geworfen wird: sollte er das nicht 
viel mehr für euch tun? ... Denn euer himmlischer Vater weiß, dass ihr all dessen be-
dürft.“ (Mt. 6,26-32) 
Wenn wir die Liebe und sanfte Barmherzigkeit sehen, die Gott selbst den unscheinbarsten 

Kreaturen in seiner Welt gibt, lernen wir mehr über seine unendliche Liebe und Fürsorge für 
uns.  

Als David die unsichtbaren Eigenschaften seines Gottes beschreiben wollte, wandte auch 
er sich an die Natur, um die richtigen Worte zu finden. 

„Herr, deine Güte reicht, so weit der Himmel ist, und deine Wahrheit, so weit die Wolken 
gehen. Deine Gerechtigkeit steht wie die Berge Gottes und dein Recht wie die große Tiefe. 
Herr, du hilfst Menschen und Tieren. Wie köstlich ist deine Güte, Gott, dass Menschenkinder 
unter dem Schatten deiner Flügel Zuflucht haben! Sie werden satt von den reichen Gütern 
deines Hauses, und du tränkst sie mit Wonne wie mit einem Strom. Denn bei dir ist die Quel-
le des Lebens, und in deinem Lichte sehen wir das Licht.“ (Ps. 36,6-10) 

Lediglich die unendliche Größe seiner Schöpfung kann auch nur andeutungsweise mit der 
Ungeheuerlichkeit seines Charakters vergleichen. 

Lasst uns immerzu beten: „Öffne mir die Augen, Herr, damit ich dich in deiner wunder-
baren Schöpfung sehe“. 

 

Gott wird durch geistliches Wachstum offenbart 
Ehe ich Christ wurde, glaubte ich, dass ich die Kontrolle über mein Leben hatte, meine 

eigenen Entscheidungen traf und tat, was ich wollte. Obwohl das nicht stimmte, weil ich un-
ter der Macht des Geistes lebte, der in der Luft herrscht, wurde ich so getäuscht, dass ich 
mich für meinen eigenen Boss hielt.  

Als Christ übertrug ich diese falsche Vorstellung in mein neues Leben. Weil ich ein Jün-
ger Christi war, würde ich ihm jetzt gehorchen und ein gottgefälliges Leben führen – aber 
immer noch in meiner eigenen Kraft. Erst nach vielen Jahren der Frustration und des Versa-
gens lernte ich, dass der natürliche Mensch niemals ein übernatürliches Leben führen kann. 
Nur durch die Kraft des Geistes, der in uns wirkt, ist das christliche Leben überhaupt mög-
lich. Falls ich vergesse, dass ich gestorben bin und Christus jetzt die Quelle meines Lebens 
ist, verstricke ich mich wieder in meinen Bemühungen, das Gesetz zu halten und verliere das 
reine Herz, das ich erhalten habe. 

Dabei höre ich nicht auf, mich um Rechtfertigung zu bemühen – jetzt aber nicht mehr in 
meiner eigenen Kraft, sondern in seiner Kraft, die mächtig in mir wirkt und mich in Christus 
vollkommen macht (Kol. 1,28-29). Wenn ich daher aufgefordert werde, seine Gebote zu hal-
ten, gehe ich in mich und rufe den Einen an, der das allein tun kann. Z. B. erinnert uns Johan-
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nes: „Wenn wir uns untereinander lieben, so bleibt Gott in uns, und seine Liebe ist in uns 
vollkommen“ (1. Joh. 4,12). Wir können einander nicht in unserer eigenen Kraft lieben. 
Wenn wir einander lieben, dann nur wegen der Liebe Gottes, die in uns wohnt. 

Falls es dir in einem Bereich schwer fällt, geistlich zu wachsen, dann geh zu dem Einzi-
gen, der dir helfen kann und die Schlacht schon gewonnen hat, und gib ihm deine Schwierig-
keiten. Sieh dich nur als eine Rebe, die in den Weinstock eingepflanzt ist und von dem Leben 
eines anderen unterstützt und gestärkt wird. Bitte ihn, dass er dir die Augen öffnen möge und 
du siehst, wie seine Hand in deinem Leben am Werk ist und dich in sein Ebenbild verwan-
delt. 

 

Gott wird in der täglichen Arbeit und im täglichen Dienst offenbart 
Wenn wir nur andauernd in der Anbetung und im christlichen Dienst bleiben könnten! 

Wie leicht wäre es dann, Christus zu sehen! Falls wir das glauben, dann haben wir eine ande-
re Lüge Satans geschluckt – dass es eine Trennung zwischen dem Weltlichen und dem Heili-
gen gibt. In Christus gibt es keine Trennung. Das ganze Leben wird zu einem Werk der An-
betung für diejenigen, die Gott in Allem sehen. 

„Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen des Herrn 
Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn“ (Kol. 3,17). Ob zu Hause, bei der Arbeit oder in 
der Gemeinde, alles, was ich tue soll für den Herrn getan werden. Frauen, ordnet euch euren 
Männern unter (Eph. 5,22). Ihr Männer, liebt eure Frauen, wie Christus geliebt hat (Eph. 
5,25). Kinder, seid gehorsam euren Eltern in dem Herrn (Eph. 6,1). Väter, erzieht eure Kinder 
in der Zucht und Ermahnung des Herrn (Eph. 6,4). Angestellte, gehorcht euren Vorgesetzten 
im Herrn (Eph. 6,5-6). Vorgesetzte, behandelt eure Untergebenen recht vor dem Herrn (Eph. 
6,9).  

Falls du einem Durstigem ein Glas Wasser gibst, tust du es für den Herrn. Falls du den 
Hungrigen etwas zu essen gibst, tust du es für ihn. Falls du die Kranken oder die Gefangenen 
besuchst, dienst du damit Christus (Mt. 25,31-46). Wenn unsere Augen offen sind, ist er 
überall, und alles, was wir tun, ist für ihn. „Alles, was ihr tut, das tut von Herzen als dem 
Herrn und nicht den Menschen, denn ihr wisst, dass ihr von dem Herrn als Lohn das Erbe 
empfangen werdet. Ihr dient dem Herrn Jesus Christus!“ (Kol. 3,23,24). 

Beten wir, dass uns die Augen geöffnet werden und wir Gott in jedem Aspekt unseres 
Lebens sehen; jedes Wort, das wir sprechen und alles, was wir tun, möge dem Herrn zur An-
betung dienen. 

 

Gott wird in den Umständen des Lebens offenbar 
Ich glaube nicht, dass der Mensch wirklich die Tatsache begreifen kann, dass Gott dem 

Menschen freien Willen gegeben hat und dass Gott gleichzeitig alle Dinge nach seinem Rat-
schluss wirkt. Eine solche Trennung der Wahrheit ist jenseits unserer Vorstellungskraft. Gott 
sei Dank verlangt er weder ein vollständiges Verständnis noch eine perfekte Theologie, son-
dern nur festen Glauben. 

„Wir wissen aber, dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten dienen, denen, die 
nach seinem Ratschluss berufen sind“ (Röm. 8,28). „...die wir dazu vorherbestimmt sind nach 
dem Vorsatz dessen, der alles wirkt nach dem Ratschluss seines Willens“ (Eph. 1,11). 
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Gott muss uns die Augen öffnen, damit wir sehen, wie Gottes Hand in allen Umständen, 
die uns umgeben, am Wirken ist. Das wirft eine andere Frage auf: Wie steht es mit den bösen 
Autoritäten und Herrschern? Gott setzt sie doch bestimmt nicht in Autoritätspositionen ein? 
„Denn es kommt nicht vom Aufgang und nicht vom Niedergang, nicht von der Wüste und 
nicht von den Bergen, sondern Gott ist Richter, der diesen erniedrigt und jenen erhöht“ (Ps. 
75,7-8). 

Aber was ist mit ihren ungerechten Urteilen? Was ist, wenn ihre Urteile klar dem wider-
sprechen, was Gott will? „Des Königs Herz ist in der Hand des HERRN wie Wasserbäche; er 
lenkt es, wohin er will“ (Spr. 21.1). Weil ich weiß, dass mein Gott größer als jeder andere 
Herrscher ist, kann ich mich zuversichtlich jeder anderen Autorität in meinem Leben unter-
ordnen. Im Gebet habe ich Einfluss über jeden König, Richter und Arbeitgeber. Falls ich 
ernsthaft bete, dass Gott ihre Worte und Urteile leitet, kann ich zuversichtlich ruhen, egal 
welche Entscheidung sie treffen, da ich weiß, dass ihr Herz vom Herrn gelenkt worden ist. 
Sollte ich natürlich in meiner Verantwortung des ernsthaften Gebets und der Fürbitte für alle 
Autoritätspersonen versagt haben (1. Tim. 2,1-2), kann Gott gottlose Herrscher und Fehlent-
scheidungen erlauben, damit ich korrigiert werde und zurück zu meiner Abhängigkeit von 
Gott gerufen werde. 

Wie leicht fällt es uns an Gottes Souveränität zu glauben, wenn alles voller Freude und 
Friede ist! Wie schwer fällt es uns zu akzeptieren, dass er herrscht, wenn es Kummer und 
Unglück gibt. Aber nur dann, wenn wir das tun, können wir ein reines Herz behalten und 
nicht von Furcht, Zweifel oder Ärger überwältigt werden. „Ich bin der HERR, und sonst kei-
ner mehr, kein Gott ist außer mir. Ich habe dich gerüstet, obgleich du mich nicht kanntest, 
damit man erfahre in Ost und West, dass außer mir nichts ist. Ich bin der HERR, und sonst 
keiner mehr, der ich das Licht mache und schaffe die Finsternis, der ich Frieden gebe und 
schaffe Unheil. Ich bin der HERR, der dies alles tut“ (Jes. 45,5-7). 

Nicht nur müssen wir die Hand Gottes in allen Umständen des Lebens sehen, sondern wir 
müssen auch die Stimme Gottes hören, damit wir wissen, wie wir reagieren sollen. Bloß weil 
Gott einem Unglück erlaubt hat, in unser Leben zu kommen, bedeutet das nicht, dass wir das 
Böse passiv akzeptieren sollen. Es gibt eine Zeit zum Nachgeben und eine Zeit zum Siegen. 
Nur die Stimme und Vision Gottes kann uns die richtige Reaktion zeigen.  

Das Volk von Juda hatte viele Jahre lang in Rebellion gelebt. Immer wieder kam das 
Wort Gottes durch seine Propheten, dass sie umkehren mussten, wenn sie nicht zerstört wer-
den wollten. Dennoch wollten sie nicht gehorchen. Schließlich kam der Tag, als Gottes ge-
rechtes Gericht kam und befriedigt werden musste. Er sprach zu Jeremia und sagte: „Weil ihr 
denn meine Worte nicht hören wollt, siehe, so will ich ausschicken und kommen lassen alle 
Völker des Nordens, spricht der Herr, auch meinen Knecht Nebukadnezar, den König von 
Babel, und will sie bringen über dies Land und über seine Bewohner und über alle diese Völ-
ker ringsum und will an ihnen den Bann vollstrecken und sie zum Bild des Entsetzens und 
zum Spott und zur ewigen Wüste machen...“ (Jer. 25,8-9). Wegen eurer Sünde, sagt Jeremia, 
kommt dieses Gericht über euch. Ergebt euch daher der Macht des Feindes, denn er wirkt als 
Diener Gottes, um euch zu züchtigen. Wenn die Zeit des Gerichtes vorbei ist, wird der Herr 
seinerseits Nebukadnezar dafür verurteilen, dass er ein so williges Instrument eurer Zerstö-
rung gewesen ist, und ihr werdet wiederhergestellt werden. Aber jetzt ist das eure Züchtigung 
vom Herrn; nehmt sie daher an.  

Aber das heißt nicht, dass wir immer machtlos vor den Feinden Gottes stehen sollen. Der 
Prophet Elisa war in Hinsicht auf Juda in einer ähnlichen Situation (2. Kön. 6,14-23). Auch er 
war von einem Feind umzingelt, der es auf seine Zerstörung abgesehen hatte. Dennoch kapi-



 83 

tulierte er nicht. Weil er ein Seher war, wusste er, dass Gottes Plan für ihn nicht Unterord-
nung, sondern Autorität war. Obwohl nur zwei Leute, ihn selber und sein Diener, im Haus 
waren, sagte er: „...derer sind mehr, die bei uns sind, als derer, die bei ihnen sind“. Die Augen 
wurden ihm geöffnet, so dass er die Armeen Gottes sehen konnte, und er sprach Worte des 
Glaubens. Die Streitwagen der Engel standen bereit, seine Feinde zu überwältigen, aber sie 
waren unter der Autorität des Dieners Gottes. Als Elisa daher sagte: „HERR, schlage dieses 
Volk mit Blindheit!“, beantwortete der Herr sein Gebet, und Elisa siegte. 

Es gibt eine Zeit, sich unterzuordnen, und eine Zeit zu siegen. Wir können nur dann ge-
nau wissen, wie wir reagieren sollen, wenn wir sehen können, was Gott in der Situation tut, 
und seine Worte der Führung hören. 

Besonders in den dunklen Stunden unsres Lebens ist es so tröstlich zu wissen, dass Gott 
die Kontrolle hat. Die schwierigsten Zeiten meines Lebens sind bisher die Zeiten des Über-
gangs gewesen, als Gott dabei war, mich in die nächste Phase meines Lebens zu führen. Als 
das zum ersten Mal geschah, wusste ich nicht, was los war. Alle Stützen in meinem Leben 
schienen zu zerfallen. 

Weil ich die Stimme Gottes in meinem Herzen nicht erkannte, verfiel ich in Zweifel, Zorn 
und Verzweiflung. Da ich ein Mann der Tat bin, schaute ich mich nach einer neuen Stelle 
um. Nur eine einzige Möglichkeit schien offen. Weil mir nichts anderes übrig blieb, versuch-
te ich sie wahrzunehmen. Ich glaubte, dass ich aus reiner Logik und Notwendigkeit handelte. 
Erst später war ich in der Lage zu sehen, wie die Hand Gottes mich selbst dann führte und 
bewahrte, als ich keinen Glauben hatte und der Weg finster und ziellos erschien. Was für ein 
Segen zu erkennen, dass Gott immer noch herrschte und die Kontrolle hatte, auch als ich es 
nicht gesehen hatte.  

Die nächste Veränderung in meinem Leben kam, als ich gelernt hatte, Gottes Stimme zu 
hören und seine Vision zu sehen. Wiederum erschienen alle Umstände negativ. Manchmal 
wurde ich deprimiert und glaubte, dass andere Leute mein Leben und meine Zukunft in ihren 
Händen hielten. Aber als ich auf den Herrn durch das Journaling hörte, versicherte er mir, 
dass er die Situation beherrschte und mir nichts zustoßen konnte, was er nicht erlaubte oder 
bestimmte. Er zeigte mir, wann ich sprechen und wann ich schweigen sollte, wann ich han-
deln und wann ich still sein sollte, wann ich nachgeben und wann ich meine Autorität ergrei-
fen sollte. Obwohl ich nicht behaupten kann, dass ich diese Zeit ohne Zweifel oder Versagen 
überstand, war ich siegreicher als beim vorherigen Mal. 

Momentan bin ich wieder in einer Zeit der Veränderung. Ganz bestimmt ist es Gottes Fü-
gung, dass ich dieses Buch zum jetzigen Zeitpunkt schreibe. Jeden Tag habe ich eine Gele-
genheit zu praktizieren, was ich euch empfohlen habe. Ich weiß, dass es funktioniert, weil es 
Tag für Tag in meinem Leben funktioniert. Dieses Mal mache ich es besser, glaube ich. Ich 
habe größere Zuversicht in die Souveränität Gottes als in der Vergangenheit. 

Wenn man mich ungerecht zu behandeln scheint, habe ich die Zusicherung, dass niemand 
außer mir Gottes Willen daran hindern kann, in meinem Leben erreicht zu werden. Solange 
mein Herz nur seinen Willen tun möchte, und solange ich mir das Herz von Bitterkeit und 
Zorn rein halte, wird er Herzen und Umstände wenden, um sein Bestes für mich zu bewirken. 
Ich bin zuversichtlich, dass niemand Autorität über mich hat, es sei denn, sie wurde ihm von 
oben gegeben (Joh. 19,11). Weil ich zum Seher gesehen bin, halte ich mir eine Vision vor 
Augen von dem, was Gott für mich geplant hat, und diese Vision trägt mich durch Zeiten der 
Not. 
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Was auch immer du gerade durchmachst, Gott herrscht immer noch und hat die Kontrolle. 
Bitte ihn, dir die Augen zu öffnen, damit du seine Hand der Liebe auf dir sehen mögest. Öff-
ne deine Ohren, damit du seine Worte der Wahrheit hören kannst. 

 

Zusammenfassung 
„… und man nennt seinen Namen: Wunderbarer Ratgeber…“! Wenn unser Herz verwun-

det, unser Geist angeschlagen und unser Sinn durch Zweifel und Hoffnungslosigkeit verne-
belt ist, haben wir einen Freund, der uns liebt und uns Hoffnung bietet. Falls wir ruhig sind, 
zuhören und schauen, wird er Worte der Heilung und des Friedens sprechen und Visionen der 
Freude und Hoffnung geben. Wenn die göttliche Perspektive wiederhergestellt ist, wird unser 
Herz rein sein, denn wir werden Gott überall sehen. 

 


